
stenbeenbct Würden. Alß wann man inen in dle Speise
gebecirltimullum , r^nuiicuiuin.zconirum , cicuczm,

Oorlnc^nuin , oder !^l inicun,, , trl/olcia-
vum, cornicul^rum . phzncou , rzxu>n Ärbo-

rcm, 1'I^ZVlam, l'oxium.^szllcirz^ovam. k,>Ii?mzrin

8^>vett,em , Veizrrum al^um und dergleichen mehr/
welche ich darumb Izri ne setze/daß es Nicht ein jeder Bau¬

er verstehet/der solche Ding mißbrauchen möchte.

Auff solche Jagten seyn die <?zU> und //il'o^ni sonder-

licheMeister/ schneiden nur daß Fleisch umbdie Wun¬

den weg/ darnach essen sie es/ wie sie wollen / davon be-

scheloaa l-oa^umIlk. I. czp. 68. dahastu einen gan¬

zen l'raÄar.davon llß auch die solgendeEpistel hernach/

darinnen du findest / daß man solch Wildt / so mit ver-

gifften Waffen geschossen worden/ wol essen mag / und
wle mans machen soll.

Es sind auch wol andere Arten der Jagten /die nicht

mit Hunden geschehen / sondern durch daß Geflügel/

durch die Habichte/sperber/ Blaufusse/ und dergleichen

Raubvogel/ die man nicht allein zum Federwildtpret/
sondern auch zu den viersüssigen Thieren bißweilen

brauchet/ alszu den Hasen und andern. Darnach so

brauchen die Jäger bißweilen ihre t'upci-ttirioacs zu den

Vom Vogelfang.
6s?

Iagren/ bißweilen die Netze/bißweilen ihre Rohr/ biß-

weilen fangen sie die Thier Mit Menschen mit Hürden/

durch der ThierVnkeuschheit/ Einsalbt/ Zorn/und was
dergleichen mehr ist/damit sie den Thieren einen Ranck/

abgehen/ und ihrer mechtig werden können / nach jhrec
Natur und Eigenschafften/das man nicht alles erzehlen/

und das wird einem jeden die Erfahrung werter geben.

L0NLI.U5l0.

H^Iermtt wollen wir auch das,Iagt-Buch beschlossen
<<haben'/ Ich bitt aber vor meine Person/ es wollen

die Jäger Mit diesem kurtzen Bericht zu diesem mahl ver¬

lieb nehmen/ weil ich mit Jagten nicht viel umbgangen/

Was ich gewusi hab ich hier auffgezeichnet. Em Jäger
köntö viel besser machen/ das weiß ich wohl/ wenn sie e6
aber nicht thun / und ein anderer thuts auch nicht/

so bleibet es zu letzt alles gar nach. Wer es aber besser

weiß / der mache es besser / wenn ich so viel thue als ich
. kan/ so thue ich so viel als der Römische Käyser.

Gott helffe das wol gebrauchet
wird'

Ende deß Vierzehenden Buchs.

OLL 0 ^0^!^.
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Vogelfang
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Gottes

Wort zuge¬

lassen.

Das I. Capitel.

Vom V ogelfang m gemem / und vom
Namen dieses Bucks.

Iß anhero haben wirauffde
Lande und in den Walden gejagt/

nun wollen wlrunsyinauffindie

Lusttmachen / und auch den Vö-

ĝeln und demFederwildpret nach¬
trachten/weil Gottzu.n Mensche

sagt: und herschet über Fische im
Meer/ und über die Vögel nnter

dem Himmel/ und alles Thler das auffErdenKreuckt.
Denn nach dem Fall fliegen und meyden uns das Geflü¬

gel/ die Thier und Fische / wie sie immer können und mö¬
gen wollen wir sie aberhaben / so müssen wir ihnen nach¬

gehen / und fieissig nachtrachten/ biß wir ihr auch mech¬

tig werden : Denn disses gehöret noch alles zum Wey-
dewerck/ wie denn auch der Fischfang obenZleich im ge¬

meinen Brauch allein grosse Herzn mit jhrcn Jägern

Genandt.
lien/ was durch den Kragen und Magen soll/ daß auch

kraucilc. clc pcrrscks sagtmseinem Trosispiegel. lib. I.
cz^>. 64.

»ulius varlos clemsurz s»er omoiz HUierir,
Lc morrem Sc mo^lzoscoortaliirzure äicm.

Was bringet die Köstliche Fresserey/

DaßjetztkeinThierkanbleibenfrey/

In Lufft /iM Wasser und auff Erb/

Damit nuralles geftessen werd.

Aberwerkan darwider ^uicicm, lcä
em en clan oon poisullc. Man kan solches beklagen/aber
Nicht andern/ l)eus iVlilcic^rul soliri.

Das I I. Capitel

5Vie vielerlei der Vogelfang ist / und
wer hiervon geschrieben.

/AS werden aber die Vögel auff mancherley weise ge«
^-fangen/als nemblich mitHabiaten/Netzen/Thonen/ y?

Sprencklen/Schlegen/Bauern.Pommet/Meysenka- ^^ang
sten/leimruten/ Klopen. ckerl n

Etlickewerden auch nur geschossen von den Wildt- ^"",0
jagen/und die Vogelsteller den Vögcln nachtrachren/ Ettt^e werden aua)nur gc,cyo,,en von oen ^uor-

die Fischer den Fischen. Drumb h»b ich d.ß Bu i>schützen/welches mehr zum Weydewerck/ denn zum Vo-
^«>ü'0der^ucuplum nennen wollen/ dieRünsteVögel-

^oqelfang

zu fangen / fonsten nennens die Grie ben auch >

zucu^nim cl^> vis cu^iun^

Es ist aber dieses Vogelfang auch eme feine liebliche

und nützlicheVbunq : denn hierbei) ist nicht so grosse ge
' uv^iiig. Leides LebenS/alß bey den Jagten der Hirschen

wilden Bahren/ Löwen/ Wolffe/ und dergleichen reis-

senden/wusten/ wilden/schädlichen Thieren. So darff

man auch mt so grosse mühe und arbeit in den unwegsa-
menWälden nickt umbher lauffen iind rennen / durch
dicke und dünne/ über Stock und Steine / zu Rosse und

' zu Fuß/ mit Netzen / Röhren / Spiessen/ Hunden und

dergleichenmehr:nühseligen Dingen: Man darffauch

Nichr so grossen Unkosten/ auffIager/ Hunde/ Netze und
Leute / die aujfd:e Netze warten / wenden: Sondern
m in sitzt da bey den Netzen / bey den Lennstangen/ oder

bey den Kützen gar Me/Hoffent und wartet nur/was der

liebe Gott geben will/ das nimbt man zu sick/ und brau-
chetözu GottesEhren/und Nutz deß Nehesten-

Die nahrung ist mancherley in der Welt / und son¬
derlich trachtet der Mensch tresslich nach den Viccua-

gelsang gehöret.
Etliche Vögelfangen einander selber / etliche sehet

man Mit den Händen/etliche mit locken/etliche mttAhß/

etliche mitFischen/ mit Hunden/mit list/mit Feuer mit

lupctttinon,Bilder/Zauberey/ und anderer Geucke-
ley/ daran ich doch nichts lerne.

Aberwir wollen gleiä)wol von allerley Arten hier et¬

was sc.gen/so viel uns bewust/ wer mehr weiß oder erfah¬
ret / der mag ihm m:t der ze:t was mehrers darzu zeich¬

nen. Böse wer es nicht/ wer dieser Hanthierung fieissig

nachgehet und warten wolle /er lese fieissig deß
Lel'ucn.und KucloloK'HeußleinsVsgcldncher/Item/

dcr sünffBückerhiervon geschrieben haben

soll/welche etwa noch in Italia mit scmer eygenen Hand

geschrieben/sollen vorhanden seyn I'errum ^eL.elcevr.
c.iy.ld. 1^. ^o.Lcc. IN rccenri»! c-lir.Iik. n,.s?er

roiumpiinius hat auch hin undheretwaS/loi^n^Izcob
^ 'ci?rcc!s lilz. 8. c. l. ^nol.

So were es auch gut / es neme eine die tägliche Erfah¬

rung/ und brachte emev jedem Landes artzu rath/ damit

sie denselbigen nachtrachten/ und siefangen. Man muß
Eee iij alle^



6o6 Aas Fünffte Buch/
wachsen in allczett und überall lernen/ wo man hin kompr/ und wer kan alle wunder Gottes begreiffen und außforfchen.
El 'llandt was wissen will / der durchwandere nur viel Lande/ und Mereke in dem spruch Mose /lib. 5. cap. 22.vers. 6.

auß zeichne im allerley auss / was er in denselben sihet und Wenn du auss dem Wege ein Äogelnest findest / auff
Schwäm- erfehrel: so w ird er wol zu guten Künsten kommen. einem Baum oder auff der Erden / mit Jungen oder mit
men InEngeland wachsen etlicheVögel auß deSchwam- Eyern / unddaß die mutter auff den Jungen oder auff

Scda5ein men oder Pfifferlingen / sollen eines guten Schnacks den Eyern sitzt / so soltunit die Mutter mit den Iun-

derTarta- su)"- In derTartarey findet man etliche Schaffe/die gen nehmen sondern solt die Mutter fliegen lassen/ un»

rey'außder auff dem Feld auß der Erden Wachsen / wieder Graff dre Jungen nehmen/ aussdaß dtrß wolgche/Und lange
^rdm. ^l)n Herberstem ln seiner Moscau schreibet. Aber wer lebest.

Bas l l l. Gyittl.

Vögel/ ob ^ die Vogel Verstehen kZlMe»
mansie ver- <>CH muß hie dieser Frage gedencken/den mancher mit

stehen könne ^dieser Oil^ucscior» seine sonderliche Lust und Freude
pfleget zu haben.

Ich habe einen Ebentheuer gesehen / der konte die
Leute vberreden/das er seiner Gense Sprache verstünde.

Aber dem seye nun wte jhm wolle / so siyn doch gleich¬

wohl bey den Heyden vornehme Leute gewesen / diege-

lehrcthaben / daß manderVögel Sprachen verstehen
könne / alsk^clampac l'erekias UNd^pollonius, derer

I>Ol etwan gedencket.

Doch hab ich der Leute noch keine in der Welt gesehen

die stch mtt den Vögeln hatten bereden können / ob sie
wol sonsten vlel Sprachen können / es weren denn Psit-

Nche und Pappageyen gewesen.
Lc>lirzciu8 Lctnciuz schreibet/ daß die Vögel in der

Vögel so
zur Grie¬
chischen

Sprache Insel viomccZea eine grosse Lust/ und liebe zur G riecht-

< .1? ^ s, ftbeü Sprache haben sollen. Denn es soll da eine Kirche
«l! en ^ welche allenthalben grosse Vogel/ fastm der

gestalt der Reiger sitzen/haben grosse lange harteSchne-
bei: Vnd wen Leute auß Grrechenlandt dahin kommen/

sind sie mit ihnen wol znftiden/ seyn still und ruhig / flie¬

gen auß Liebe zu ihnen / lassen sich angriffen / und essen
ihnen auß den Händen/und stellen sich auffs aller freund-

li i'fie: Wenn aber auß den andern örrern Leute dahin
kommen/ oder vorüber schiffen/ so haben sie nur densel¬

ben gar keine gemeinschaffr / fliegen auch im zu ihnen/
vielmals verfolgen sie dieselbigen/ und fliegen / dermas-
sen nut ungestiinmlgkeic ihnen auff die Köpffe / daß sie
daß sie i.)r viel todten.

^ ^ . Sosoll auch der Schwertfisch oder Meerschwert

^ ° K'25gmandt/so gelernig seyn/ daß er d-e Sprachen
!' s i u !tcrs<heiden köime. Denn in der Locrensischen See-

statt / h.tt dicser Fisch eine besondere lust und liebezur
Gne !'is en Sprache.

Wenn die Llsch'-r an den örtern Griechisch reden so

Sprache.

schwimmen sie mit grosser fteuden zu ihnen zu. So balöe
sie aber Italienische reden / so schwimmen sie auffö ge¬
schwindeste widerumb davon.

Der prkolemcus?^ilacie1pku8 , soll ein Htrschett

dermassen gewehnet. haben / daß er die Griechische
Sprachen verstehen können.

Solch dmg liesetman viel in den Büchern hinund
her/dann Gott hat wunderlicheGeheimnuß in die Crea-

turen und Naturen aller Gesibepffgesteckt/ die nicht ein
jeder verstehet oder weiß : aber der Vogelgesang oder
Sprachen verstehen/ist ein wunderlich seltzam ding.

Ich möchte gern wissen welches ihre erste Mutter
spräche gewesenwere / und ob ihre Sprache in der Ba-
bilomschen contuswo auch mit were verruckt und ver¬
dorben worden.

Von allerley gelehrigen v5geltt / die
man allerley lehren kan/ und wie man sie

lehret. Amfelil
sind etliche Vögel die man allerley lehren kan/ da- lernen pfs^>

^-von müssen wir auch hier etwas sagen. Wenn matt fen/waö
junge?imbftln/ mziculvs, denen dieSchnabelbegin-mansieleh«
ncn gebl zuweroen/ in ein Vogelbauer setzt / und ihnen xet.
einen gewissen Geistlichen oder weltltchen Gesang vor-
pft-ffet/so lernen sie es eygentlich/ und pseiffens endlich

nach/wie mane ihnen vorgepfiffen hat.Sie müssen aber

nnt klein geschnittenen Qchsenhertzen flelssiggespeisset/

und alle Tage mit reinem Wasser zum Tranck versorget
werden.

Die jnngeHenfflinge sind auch wereklich / der bekom- HenffliG
met man umb Pfingsten in den Rebenhauffen der Wein- wo sie msteK
berqe/darinnen pflegen sie Nester zumachen/ undIun- und Hecken,

ge außzubrüten.
Ä)o man sie sihet sitzen un singeN / da suche man umb-

her/nicht weit davon wird man o'as Nest finden : und

wo sie ein Jahr Hecken / da Hecken siedle folgendeIahr
wieder Es nemen sie etli.l e mit dem Neste auß/und zie¬

hen sie also auff/ und speissen sie Mit Wasser und genbe-

n-em Mohn / anffeinem höltzern Scheufflem. Wenn sie
erwachsen



Vom Vogelfang.

Lerchenwo
sieHecken
und wie sie
pfeiffen ler¬
nen.

Nachtigall
soM.Ne-
ander auff¬
logen.

Historia
von dreyen

Nachtigal¬
len,

erwaschen/ was man für einen Vogel neben siehenget/
dessen Gesang lernen sie / es sey ein Lerche oderNachtt-
galle/em Fmcke/ein Canarienvoglichen/ oder was son-
sten ist: Sie lernen anch was ihnen sonstenvorpfeiffet.

Drum!) muß man solchen lieblichen Dmglein recht
lernen nachgehen und sie gar allein halten und lehren/ dz
ftegarailemlhre?rTcesiroicnLehr / und andere unge¬
lehrte grobe Tölpel nicht hören / so lernen sie m der stille
und geheun/was sie sollen/ und sagen m der geheim alle
Tage ihre Lection auff/fo viej sie gelernet haben:Da muß
man ihnen fein fort helffen / biß sie m ihren kaculccreu

tind e! werden.
Die jungeLerchen nimbl man auch mit demNest auß/

und rechet ihnen auch Mohn mir Wasser klem/und gibrs
ihn auff euren hültzerK Scheufflem zu essen alle Tage
dreymal/Morgens/Mittags und Abends. Manbe-
kompt sie aber zwischen Ostern und Psingsten indem
Felde auff Erden / da die Erde ein wenig außgegraben
tst/da macht sichs ein Nestlernhinein/ und brüet Junge
auß.Es brütet so -reissig / daß man leichtlich die Junge
Mit den Alten bekommen kan / wann man sie m der stille
hinterschleichet Ist aber schad/wenn man die Alte über
den Eyern ergreifst / denn also müssen die Eyerverder-
ben.Eö ist auchSunde/denn es un alreu Teitamenr ver¬
dorren. Alles was man ihnen vorpftistec/daslernen sie.
Sie messen aber meinem seinen hohen uno weiten Ler-
chenbawer gehalten werden.

Dergleichen thun auch die junge ^Nachtigallen / die
solkn auch die Griechischen und LareiNische Sprachen
lernen/wie PlimuS lib. i o.c. i c>.

Michael Neander schreibet/ daß er ein junge Nachti¬
gall auß dem Nest aufferzogen / und sie neben einen Fm-
cken/der se.)r wohl gesungen/gehangenhabe / davon ha¬
ben sie ihren Waldgesang vergessen/ uno den Fmckeng,.-
sang so eigeirrlich gelerner/ at» weitS die beste Finck.^ ge¬
wesen ivere. Das soll in die Goldamm.'rn auch rhun/
Irem die Sperling.

Von Sperling sagt er/daß er emen gehabt / welcher
von einem Zeisige den Zeisiggesang gar eygentlich geler¬
ner habe / allein im Ende hat er sich allezeit Mit seinem
Zyr zyr wieder verrathen.

Lelucruslil) z.ttil^c>UT svium schreibet/
daß chm ecn guter Freund gar wunderliche Sachen von
den Nachtigallen zugeschrieben habe / welches er selber
gehöret und gesehen habe / als er Anno i^s.zu Regen-
spurg anjsdem Reichstage gewesen / und m der Herberg
M GuloenKronenglossirer/ hat der Wirth z. Nachti-
ganen in z.unterschiedlichen Kebigen gehabt/ als er nun
deß Nachts am Stern grossen Schmertzen gelitten/ und
nicht schlaffen können/ hat er ein wunderlichen Zanck der
Nachtigallen geHörer / die Mit einander Teutsch geredt/
und mir einander beredet / was sie den vorigen Tag von
den Gasten gehöret hatten. Darunter waren auch 2..Hi¬
storien / die eine von emem Wemschenck nnd seinem
Weib / die ander war gewesen von demzurünffrigen
Kriege derprotestirentenStende. Daß also ihre Berc-
dung gleich als ein Vorrrab oder Prophecey ge.vejen:
Dieses harten sie nach Mitternacht da alles am stllsten
gewesen/geredtet/ aber am Tage hatten sie meistencheilö
Aeschwiegen / darüber er sich entsetzet und zum höchsten
verwunderthat.

D'.ß halt ich traun selber vor kein Fabel/ sondern vor
einewarhasstige Historien. Denn PlmiuS schrcchel auch
also am vorangezeigten Orth. Daß die Nachtigallen zu
Tage tichten/daß sie immer etwas newes reden/und vor-
brmgen können. Doch lir üäcs penes Äucorem. ich Habs
nicht gehöret.

Deßgleichen kan man auch dieTholen /Staren/Nuß-
Heer/Agelesternoder Elstern / Raben und Krähen aller¬
ley lehren / wie ich von emem jederman seinem Orr wei¬
ter sagen will. , .

Plinius schreibetlib.io.c .;6. von den Tauben/ da>?
die vorzeiten deß Bruti Botten und Brieffrräger ha¬
ben seyn müssen/in der Belegernng '--uriua.'. DaSge-
schicht noch wol heut zu Tage im Kriege / und ist os^c iin
Niderlandt gesehen. .

So hab ich selber eine Stiglitz gehabt / der einen Ler¬
chen und Fincken gesang gar schön gesnngen.

Man kan aber dieVögel/we:lsie jung seyn aufzweier-
ley weise zu solchem singen anderer Vögel geweynen.
Erstlich/wenn sie rn Bawren oderVögelhaußleinneben

^mem oder zween andern wol singenden Vögeln gehan¬
gen werden/daß sie dieselbige bald im ansang in derFaste
singen hören/so lernen sie bald ihren Gesang.

Oder wenn man ihnen einen Spiegel an die seite hen-
get/daß sich dieLehrvögeldrinnen selber ansehen können/
und ihnen als denn vorpfeiffet.So dencken sie/der Vogel
un Spiegel singe also/u>>d lerneitS desto leichter.

Etliche haben ilwen Lust mir den Zeisinen/und geweh-
nen sie/daß sie ihnen auff die Hand fliegen / wenn sie es
haben wollen: Binden ihnen ein wenig Mohn in einZkisigezu
weiß Tüchlein/undunten ein Scbellichen dran/wenn sie Zewehnen/
mit den Schelligen klingen/ so kommen sie auffs Bünde- sie ei¬
lein Mohn/daß sie in der Hand geflogen / hacken M das "em auß der
Tüchlein/und hacken den Mohnherauß. Man mnß rh-Hand essen,
nen aber im Anfang sonst nirgendt etwas ligen lassen/
daß sie gemessen können.

Darnach setzt man sich an den Tisch / und strewet em
wenig Mohn vor sich daß sie ihrer Person em wenig ge¬
wöhnen/darnachbringet man sie immer mehlich weiter.
Man gewehnet sie auch / daß sie ihnen selbst Wasierzie¬
hen/und daraußlrmcken/ wiemansonstenWass:rcmß
dem Brunnen pfleget zu ihnen/ welches .ch selber offr ge¬
sehen. Wie man sie aber darzu gewehn.n s^lk/das lehret
Eardanus. Item/ wie man junge Vogel reden lehret/
da6 mag der Leser vom Cardano lernen.

Das V.Capicel.

Gb em Vogel an emem Ore / oder
in emem andren Lande singen wu hi^.

ist auch ein alte schcrizlicheFragevon den Sperlin¬
gen und andern Vögeln / ob sie auch in emem andern

Land singen wie hie. Nun ist es wol war/dz sie die Wort/
wie hce/ nicht singen / wie wol man einen Vogel darzu
gewehnen könre/ daß er wie hie singe oder sagte / wie jetzt
hie gemeldet/aber es ist gleichwol w ar/ daß die Vögel m
emem Lande nicht singen wie im andern/wie mans dann
gar wol mercken kan/wenn man eygentlich Achtung dar-
auffgibt.

Deun das gibt der Augenschein/dz Türckischeschwar-
tze Tauben/nicht solche Augen haben wie unsere/ denn sie
haben rothe Augen/daß haben unsere nicht.

Em Wendischer Zeisig oder Strglitz singet nicht so Zeisige ler-
helle und lieblich/wie ein Teutscher: Em Teutscher Zei- nen Wasser
sig singet nicht so lieblich als ein Zuckervöglein/oder Ca- ziehen
narwögelein/dieman auß den Canariscden Insulen her-
auß bringt.Sie sind ein Zeisig und Hanfflmg Arrh/ das
siehet man wol/oder sind Rohrsperlingoder Rohr Ku¬
cken/wie ichs nennen soll/ oder halten sich ja zum wenig¬
sten umbs Röhricht / darinnen der Zucker rstumbder
Speise willen.

Em Türcklscher Krinitz / ob er wol unsern fast gleich
ist/an der qrojse/so ist doch ein Unterschied an der Farbe/
Schnebelünd Gesang. Also ist es nur den andernVs-
geln auch/man gebe nur A /i-tung darauff.

Das VI. Capitel.
Von Habicht.

^Iefts sey nun gleich als zum Eingang unsers Vo-
^ gelbucbs/oderviclmehrVogelsangögesagt/ denn
wir in diesem Buch mehr auffWerdsnwerck/ dennanff
d;e Historien der Vögel gehen: Nun müssen wir auffun-
serVoaelja.zrkommen/undweirer anzeigen/wie man ei»
ncm jeden Vogel nachstellen soll : Sonderlich den Vö¬
geln/die wir m diesen Landen haben.Wollenden AnsanI
vom Habicht machen.

0.vi6,Ill?.Z,.tlearre.
O cjimuz accl^>icrem,^U!a lem^>er v! vir ia srmls

I>rzcclc> 5ui vc>lacrum,5zmulusnuac -

vccipir. Lc czpcas ooa äl?i mcrer aves.

Es werden offrermals die Vögel durch andere / als
durch die Raupvögel gefangen/ nemblich durchAh^er/
Habrchre/Fal ^e/Blawfüsse/Spcrber/Cpr-ntz/CurcuS

/ unv w:e diese Weidvogel mehr heissen/ welche
Eee,ttj Arkh/



Arch/denVögelnnachzutrachten / der -^önig Oaucus

zum ersten erdacht und erfunden haben soll-
Wls man aber die Vögel auffziehen/ernehren/halten

und adnchten soll / schreiben pc rru8 äc crel'cevrns , H.I.
lzercas kvlssaus Loizrzclu8 (Zellleru5,Le!Iltanus >

6ivu8, Zke^bürclu8 1'zppiu8, DemernusLoMznci.

vo^llirzaus. So sind vorzeiten 5/mzcbus l'bcoäo-
xjvll und äyuÜÄ auch gute Falckenirer gewesen.

Habicht
was er für

em Vogel.

Es schreibet p.-!uIu80-jei'IzOi,euu8!ll vit3 soanni5kz»

sjUcj!5lvi2^^i ^»i<.ov!X Ouc^s daß gegen Mitternacht

ein Land sey / pci Tors genandt / darauß sollmanviel

schone weijje Faleken grosse Potentaten bringen/ welche

grossen Königen/ Fürsten und Herren/zu ihren Weyd-
wercken lresiich gut seyn sollen : Wie sie denn auch der¬

selben etliche dem Moscowttterzum tributjährlich brin¬
gen müssen.

^ccijZirereinHabicht/zb gcci^ieoclis zvibuZ cliÄus,
Wie I^mcmzrus lzucA^ ^ierrc>^>c>Ii8 Lcclelicr lvemc».

rum L^isco^zus der zur zeit Lzioll und seines

Sohns l.uclczvicigeledet/meiner Epistel schreibet/ da

sagt / Em Bischoff solk zum schmuck nichts von seinen
Unterthanen rauben/ oder mit gewalt nehmen / sondern

viel mehr bitten und freundlich suchen / wie seine Wort

lauten.I>!ec Llizm sä rcces?ric>oem Kc^i s.vcl !c-

^3riouem,zur 36 c>lizzcu8 luT Lcclcli^ f-zc>en6vaciju-
rc>r>3,cjuzii jzerencjo Socius gurexic>cr>c!o 6enaric>s vel
da!->Zlic>8,Zur vei-res leu 5>i i>Icm^Z8 s was das heisseN

soll/das weiß Gort) zuc aä icel zIic^uOä jzurz vereciOZ,
Äuc^Iia c^u^Iider acci^zzc , icl ctt rz^isrä ezuo vcrlzc>
gcci^crc>aves,HUXaIia8 zves c2^iu»r, zccizzicle; nez-miniiucur: Lum L^ilco^i sunzLub^iros nonucacci»
s)inez czs?eie,le6 tic uc (ZizIIina pu>Io8 tüoz.Lc c^usl^ue
!»tiiinc>5 uc^c>nu8^!e6icU8 convLnicnri mcclicamciz.
rn ac ci.-u>^oie (lckeanc c urzre^Lcc. Ist wol Nicht so ein
grosser Vogel/aber er ha^ em starck / frisch Hertz im Lei-
be/ ur.d h semen Nameu vom rauben / und nehmen/

denn etliche rauben lu der Zufft/ etliche auffder Erden/

und sind mechtta geschwinde und schnell im fiuge/können
sich tN! huc so hoch hinauff.-n die Lufft schwingen / dz man

sie ncr mehr siher/ uud balo schiessen sie wiedermnb her¬
unter wn: ei»Pfeil. Habe« einscharpffGesi bte. Es

f..rcl)ten sich dieVögelfür ihm so sehr/daß sie auß Furcht
Nil wissen/wo sie si.b hin verkriehe sollen/wie ein Hirsch/
wenn er von den mmoen g-iagt wird. Er schonet keines

Vogels/auch deß Adlers selber mau/Man sindetsie biß¬

welle :i/daß sie einander so fest mit denKla'ven ha!ren/dz
sie auß der Luffc niit einander auffdie Erden fallen.

!^)v>^lU8 sagl?c>iiro Ll^o.2..
^ccit'incm mccuens ^ennisrie^iclurici^us s!e8,/^uci^r in bumunos k'. venils li>iU5:
^cc 5^ vicino cluuic-ic <o-nlniccerc.- cce!ici,

>n5c!l-i8 cerricz cervZ canes.

^.,lt)e ?er, u>>n Lielcenc.Iib.iD.c 14.

"'».uz eut iNit den Habichten Hasen / Caninichen/
Rephüner/waehsel -/Bnrckhüner/Awerhanen/und an¬

dere en'osseVvgeldeitzem

Aas FünffzehendeBuch/
Es sind aber derselben mancherley Arten/wie die ^c.

cipirraru oder Habichtwärter wissen/die mag man wei¬
ter umb diese Materien fragen.

Die Habichten werden sonsten mit einem weissenHun

gefangen/dem sie sehr gefehr seyn / die Falcken mit einer

zahmen oder wilden Tauben/die Sprintzen / Sperbtt-

gen/und kleine Baumfaleklichen mit Buchfincken oder
Sperlmgen/Lerchen oder Wachteln.

AVie man Tauben und Hüner Ahr
fangen soll.

/AS sind mancherley Habichte / aber sonderlich ist eine
^ljzccie; etwas schwertzlicht / und unten am Bauche
fahl/weme der in einem Hoff gewohnet/der ftjst ihm alle

Tauben und Hüner weg / denen muß man fleissig nach¬

trachten und zu schelmen machen / und sie umbringen/
wie und wo mit man kan. Er ist nicht wol zu schiessen/dan

er trawet keinem langen stock / da forne ein keulicht Loch

innen ist/doch fürchtet er sich vor dem löchlein nicht/ son¬
dern vor dem Kenlichen / daß hinauß kreucht das macht

alles sein böß Gewissen / denn ein Dieb und ein Mörder
muß sich immer sörchten / und ihre Dieberey undMör-

derey können sie nicht lassen / wennauch derPödelder

Hencker mit dem Schwerdt hinter ihm stunde. Er weiß
das stehlen bey hencken / und morden beym Schwerdt

verbotten ist: Es wolte einmal ein Iuncker / auffm Lan¬

de sich an emem rechnen / derihm nach ememHunmß

Hanß nachgeflogen/ diesen unversehenenunverschemb-
ten Gast/enipsing er also/ machte alle Thüren und Fen-

sterzu/und hceß ihm sreudlich willkommen seyn/ jaget
chn im Hause umbher/ergreifst ihn / hawetchm die Fe¬
dern' in denFlügeln ab/und setzet ihn in dieStube.Dach-

te er würde sich/als einem gefangenen mt änderst gebüh¬

ren wollen/frömblich und gebührlich verhalten/und das

h^eß o V NI m Ii^i^?und den ^^ockzum Gärt¬
ner setzen. Nun harte der Iuncker viel junge Hünlemm
der S ttiben/die srasse er ihm alle auff/ und die alte Mut¬

ter darzn.Da verschütt er die erzeigte Gnad gar mtt em-
ar.der/muste die Mahlzeit zahlen/und ward rein todt ge¬

schlagen/denn arrh last von arth nicht.

Sonsten aber gewehnet man sie zur Jagt/ sonderlich

auffdenVogelsang/ oderauffdie Rephüner die essen sie
gerne/und erstossen sie auch gerne.

Wie soll man aber diese nun fangen/ i. mit derFal-.» .
len/darein setzt man eine weisse Taube oderHun / schüt-

tet ihnen zu essen vor. Wann dan ein hungeriger Bruder
auß dem Walde geflogen kompt/ und deß Hunß oder der .

Tauben gewahr und ansichtig wird/scheust er auffdassel-
bige zu/und senget sich also selbst.

2.Man senget sie auch also/ das man vier Pfeile/et-

wan einer halben Ruthen hoch/seineRuthe sey secbzehen

Schng lang) in die Erde viereckich flössen/ ungesehrei-
nes znnblichen grossen Tisches breit/ und schneid in ein

jeglichen Pfahl oben em Kerbe/ auffwarts also/darein

steckt man ekn vierbantich Netz / welcheszimliche grosse
Löcher hat / und bindet unten auss die Erden unter das

Netz/eine weisse lebendige Taube/oder Hun/ und wann

diß Bruder Vielfraß/oder ivi z cn licr cclo also findet / so
scheust er auß der Lufft darauffzu/und stöst das Netz/wel¬
ches er m der Lufft nicht gewahr worden/ loß/ welches

ihm dan auff den Leib felt / und also drinnen verwickelt

wird/daß er sich muß gefangen geben.

Man kan sie auch wol abrichten/daß sie andere Vögel

fangen/wer damit recht umbgehen kan/ und ist ein schön
lustig/lieblich Weydewerck.

Manschet auch d:e Habichte also / man machteinen

grossen und breiten Korb/wie eine grosse hnnersteige/ et-
wan eines Tisches breit/Mitten unterschieden : Inß un¬

terste Theil setzt man ein schwarye Henne/ und inß ober-
theil ma :'t man die Stallung/nemblich wieeinenMey-
sekasten. Wenn der Habicht von oben herunter auff dce
schwartze Henne scheust/so kompt er in das odertheil deß

Korb,.-? nlit eineni hitzigen grimmigen Gemüth/ als ein
hungenger Raubvogel/der vor Grmim undZorn nichts
sihet / usw stöst Mit den Flügeln an das Zügl^n oder
an das Brert / welches mit einem Steblem aussgestellet
ist / undwzrfftdasOberli.'ddarnider: So istergefan-
gen/urid kan der Henne unter ihme im andern Korbe
Nichts thun. Es ist ein ernster starcker Vogel/ wann er
eine oder mehr Tauben tn der Lufft antrifft / so scheust er
nach ihnen : Ergreiffc er sie nicht im ersten oder andern
schoß/so ergreifft oder ertapt er sie doch im dritten schoß/

Wenn
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Wenn er gefangen wird/und man wck! ihn in euien .s>ordthun/uNd will ihn fort tragen/ muß man starckeHand-
schuch haben/von Hirschfell geinacht / denn wer ihn her^
auß nemen will/der muß solche Handschuch haben/sonst
setzet er einem die Klawen m die Hände / und last einerNicht leichtlich widertest.

Wenn man sie abrichten will zum Beitzen / muß man

einen Reisse;, m em Gemach hengen/ darein sonst ke:n

Mensch kommet/ denn die Iagthnnde/die nian zinu bei¬

den brauche:! w^/m.d derFälckner/ der ihn führen will/
damit sie ihn gewöhnen.

Den Raubvogel/Weydfang oderWildsang/das ist/
den Habicht/der erst gefangen ist/ den bindet man ni den

Reiffen lden man macht ihm eincnRiemen av die Füsse)

also/daß wenn er sich reget/ beweget sich auch der Bügel

nutihm / und muß also in dem Bügel neun Tage und
neunNacht ungeschlagen sitzen.

Man muß auch dabey wachen/daß er ja nicht schlefft/
der wanckende Bügel erwecket ihn auch: Fellet er herun¬

ter/so muß er sich selbst wieder hinauffschwingen / man
muß sie desto kürtzer binden.

Darnach last man ihn sehr hungerig werden / er kau
aber zwene oder drey Tage wol hungern/mit wachen und

hungern muß man ihm zwingen / lind unter deß tragt
man ihn acht oder vierzeyen Tage lang auss verwandt
bey Leuten auß und ein/ ungekapt / alle Tage em Stund

zwey oder drey daß er nur der Leute gewöhnet: Unrer daß
exerciret und übet man ihn auch / und richtet ihn m den:

Gemach abe/m demselbigen Gemach / darinnen er m de

Reisten gesessen/zum beitzen also. Nun eine Taube oder
em Jung Hun/eme Wachtel/oder emen andern Vogel/

dazu man ihn gewehne will /raufjm die grobe Schwing-

federn auß/dz er nicht fliegen tan / setze den Falckeu frey

auffeme Stange zuvor gantz hungerig/ wwffvon ferne

herzu das Aun oderTaube/so felter auß Hunger drauff.

Laß thu nicht bald satt essen/oder fressen / Indern gib

ihm nur das Hcrn au?) dem Xopff/oder die ceMLuIo 5.
Darnach bmde ihn wieder auffdre Stange / und das

chuesoofft/bißdusichest/daßergarbchendig und fertig

drauffift.Besihe das il.Capitel dieses Buchs.

Wenn sie Hundsfleisch essen / da werden sie am aller¬

besten und schönsten von.Wen sie einReyger beschmeist/
das ist chr Gijft. Item/ wenn sie die Federn zustossen/

sonderlich die Schwmgfedern.

Denn so mag derWeydemann mit ihm hinauß ziehen

undihnaneinen Hasen zwirn oder bindfaden binden/

welcher auffein Nolligen gewunden ist / und bringe ihn
HMbtlvie aneineElster/Krähe/Rabe/Höhcr/ oderHotzfchrey/

a:i?fder h^^n Sie können nicht so schnell stiegen/und laß sie diesel-

^agc mit bigen stossen/und faheihn wieder/ also daß man ihn mit

üM umh- keiner Hand angrelffe/ dann davsn werden ihm die Fe-
zugehm. dern lofe / sondern er nehme ihm den gestobenen Vogel

wieder unter den Füssen weg in die Hand / und locke ihn

Mit einer Pfeiffen/darzu man ihn denn/ so offt man ihm
zu essen gibc/oder etwas vorwirfft/unter demAbrichten/

i'.nincr fem mehkch mit gewehnen muß / darnach fasse
ihn wieder an/und richte chn also vollends ab zum beitze/

daß er darnach frey ohne einen Hafenzwirn m die Lufft

ßeuger/ul'.d derFälckner allezeitetwas bey sich habe vom

Fleisch/nebeneinem Luder (das sind zwene Flügel / wie

wenn es Rebhüner oderTaubenstügel/weren) damit lo¬

cker u'.an sie wiedervon der Höhe / wenn er sich hoch ge¬

schwungen hat/und kompt also wieder dazu dencker es jcy

derVoqel oeu er hat stofjen wollen.Im fall/daß er nichts

gefangen / und auß Zorn darumb mt wiederkommen

wolre/muß ihn der Weydman daselbst wieder damit lo-

s. ^. ckenundPfeiffen.

m.^ ^ muß auch allezeitzwen Hunde neben einanderge-
' kopp.lt bey sich haben/die lausten neben elnander.Wenn

5,IN^ ^ '^iN an den Ort kompt / da er vermeinet etwas zu ve-
kommen/so last er sie abe/sie müssen aber am Munde em

Band Vorgemachthaben / nntememspitzigen Holtze/
daß sie das nnr auffstossen/ aber nicht zerreißen.

So baldeer die Hunde loß lasset / so bald last er auch

dle falcken m die höhe fliehen/ und so balde er die Huude

höret anschlagen/so bald scheust er herunter / und li. jjet
das Wild mit den hmdersten zweyen Slawen / die nian

Fangllawen Heisset. ^
Sousten aberists ein sehr heißhungeriger Voge:/daß

auch wol im Nothfall em Habicht den andern alt! ,! 1l, c/

wenn er ihn beweltiZen kan. Denn es ist die R^-g^lnicyt

Vom Vogelfang»
allezeit war/dan manvstegtzu sagen: I>upnz nou cü m»

pum ^daß ein Wolffden andern mchc fresse-

ael Neaiw^r schreibet/daß er zu Ilfeld zwenHa-

lverdm.

bichte auß einem Nest genommen und erzogen. Als er

aber einmal drey Tag weggewesen/ hatte rraun der gros¬

se den Nemern und jchwechern erstossen und aussgefres-
fen. weiter cje bi'cko'^-inimsl. tlb.ij.

Iio.iT um cic

.^.^6.7.8.9 .10.11 ?2.zz i^.Daerhandelt
von A dler n und Falcken/im if.Buch handelt er von ?ld-

lern/dasistaucheinRaubv^gel/l:b .ii.c.5^. ...

Der Habicht in Lilienö? gesotten / und für eine Salbe ^ '
gebraucht / vertreibet die Tunckelheit und dasfunckeln ^
dcrAugen. dieAugen.

^etne Galle ist auch gut zu den Augen aryneyen/ den
sie scharffetdas Gesichr/S-xtus Platemens.

Es sind mancherley Habichte olxr Falcken / kureo
-?-/>,ein Buchsarn/dkß er drey r?liic-los hat:/^!ulc»
einAhr/der bleibet allein im Lande/ wann die andern mi

Herbst alle weg ziehen/L urcux ein Faicke/5 rclU,. ius ac-

cl^>ice> ein Blawfuß / I'alumkzl Mij zcci^irereinTau-

benfalck/5ul)lzureo ein Habicht/9e> nix oder L/rvf-zIco

ein Sroßfalcke / ?ercz, oder Willis ein Sperber oder

Schmierleln/ ^cc^ircr einRöttelgeyer/

^ccipirer rubei^ius LiN HiMcrA!'r/ I.cv,5 ^<.cif»rer

einBaumfalck L^!i!,.^us!,ccip!rer tln Bergfalck.

D.W Vll. Capitel.

TVerm dieHabicdv zmd

ten und dulden in die Federu bewmmen-

-lasoll Pferdshaar nemen / undsieauffskleineste Habichlsn

.)acken /U !ld dem Vogel Mit Fleisch ^'ben. Oder Motten

brenne eine trotte zu Pulver/ und gibs dem Bogel mit »derMit¬
unter das Essen / oder mm ein rein gepulverte Perram- öen zuVn-

wurtzel/ menge Rettigsafft und starcken Estig drunter/ kretbm.

und bestreich den Qrth damit/da schaden seyn/' so sterben
sieLzrpsvus cie V4iir.ic.li^ 7 c.z8.

Item /nim Egeln oder Blursagen / brenne sie auff ei¬
nen Ziegel zu Pulver/ und halte Pfawenfedem über den

Rauch/mtd vermische denRhuts ober Rahm/ so dra»

hangen bleibet /mit dem vorigen Pulver ingleichem Ge¬

wicht/ feuchc eZ em wenig Mit Essig an und wasche dm

Qrth / da die Schaben oder Motten die Federn außge-

fressen/nnt scharpffen Essig gar wo!/ und streich alsdenn
diejes Müßlem druber/ und thue solches in der WvciM

dreymal / biß die außgefallene Federn wieder anfangen
zu wachsen.

Man mag auch wol die Motten mit Radeln auß der

Haut graben / und den Vogel Mit wol zuvertnebenm

Xlocs waschen / mW dasselbe denn mtt Ro/cmvasser wt«
der ab waschen.

Es muß aber der/wer^iß brauchen will / gute

tung drauffged.n/daß sie derV^gU aut den: Schnasel

Nicht berühre/so lange er das sich hat/ denn es
brächt ihm schaden.

Magst detivegen guten edü'n Boljam nemen/Md ein
tröpffleia in vas io.ch treusten / d-..rnuß die Federn gefal¬
len ist das tödtet die Schaben / ane Macher/ daß wider

schöne newe Federn wachsen.

Odermm roch Wachs/ d'rFarben ge-
nanr/Steinsaitz/^um,„> .undWeitze/eineS

so viel als das a.ider/lege dieses alles m ^sug/und laß es

also neun Tage lang darinnen er!', -tzen / und stopfte es
denn m ein Geschm / und wasche den Falcken oder Ha¬

bicht alle Tage emmal dam.il/oder was ».s vor cm Vog«!

sey / den du sonst zum Werde'.oerck brauest / darnach
wasche ihn :nir g^nen wolrcchenden ftnwaffer / und
laß ihn ni der Sonnen wider truckm werden.

)rem/nim.^'ckiet-vlium Tausenlb»at/zerstoß es/mi-

sche Gensemist u.;d Essig darunrer /!aß es ereyTaae also

stehen/ und seuge es alsdenn durch eii> Tuch / und be¬

streich den Habicht die Schwingn! und de« Schwantz.

damit/strew i»n den Rost darüber / und thue das
über den andern Tag.

Item/nun geriebenen guten Sasfran / frischen Gen«

sem'st/durchemTachiemaußg prelidrey Lößelvoil/und

soviel guten Wnnessig / las?es beysammen in eme55z

messigen Geschnz stchen / da?? es zunl-.ch dicke werde/
und bestreich den.Ort datmr / da d»e Fed^xn weggefaüeti

sind.
Man



Habicht so
bezaubert
wirdzu-
helffm.

6io

Man mag ihm auch aufs das Fleisch oder die Speise/
so man ihm g:bt/Feilspenevon Ensen strewen.

Gibt man einem Habichte Heidechsen in der Speise
zu essen: so verenderts in kurtzem seine Federn.

Das Vlli. Capitel.
AVenn ein Habicht bezaubert were.

^»^Urde ein Habicht / Falcke/oder dergleichen Raub-
'vögel/so zu Weydewerck gebraucht wirdt / bezau¬

bert / so mmb den Schwam von einem Mirtenbaum/
Weyrauch/^lpkalrum. Stechpalmen / legs meinen
Ziegelscherben/und bereuchere ihn damit.

Oder mache das Kraut Hanenfuß oder gelbe Geiß-
blumen zu Pulver/und gibs dem Vogel aussdem fleische
zuftessen/das ist gut für die Zauberei).

DasKmffzchendeBltch/
iein fleiß nachtrachten/welcher lebet/ drumbcheistes bey
den Griechen m cm ^achforseber.

Bücher will ich nit verachten / man muß m den Bü¬
chern fleissig lesen/aber Übung und Erfahrung ist allezeit
besser. Wenn einer ein Dmg selber qe ehen/und unter
seinen Händen gehabt/so ist er semer Sachen gewiß. Es
werden offt von Vogelstellern Habicht / Sperber / Fal-
cken und dergleichen Raubvögel auff den Vogelherden
mit berückt/ wenn sie von den Bäumen herunter auff die
Vögel/so auff dem Herde seyn / schiessen und sie ergrei¬
fen wollen. Item/ man binde em todtes Hun oder eine
Mauß an einen langen Faden / den beschmiere man mit
Vogelleim / so bald nun derVogel dieselbe holet/und in
die Höhe fleuget / so schlechts sichs ihm umb VieFlügel/
und wrrd also gefangen.

Habichte
woher sie
die Spuhl-

Habichte
wie manch

Das ix. Capitel.
Vordt'eGpulrvürme der Habichte.

tZ> Je bekommen sie von böser unartiger Speise. Gib
ihnen in der Speise Psirsigblattersafft/oder strewe

ihnen auffdie Speise subtile Feilspene von reinem Ey-
würme/und sen/und sonderlich vom Stahl / und thue das drey Tage
womit ih- nacheinander/so werdensie wieder frisch und gesund,
nenzuhel- OdernimSperlingkoth/ undeinerothe Fischhaut
^' von einer Schlechen/brennesie zu Pulver/ thue Feilspe¬

ne von reinem Eysen/undvon Helffenbeine dazu in glei¬
cher Schwere/stoß es durch einander/ und strewe es auff
ein Schweinern Hertz / und gibts dem Habicht zu essen.
Oder mm Himerdarme/saubereund reinige sie wol/nim
ein Flücklein eines fingerslang davon/binde es an einem
Orch mit einem Faden fest zu / und fülle es mit schönem
klarem durchsichtigen öhl / und verbinde es am andern
Ort auch/und stecke es dem Falcken in Halß.

Item/mm geschabt Helffenbein / Sperlingsdreck/
Ana 2,.Loth/und gibs ihm ein nut warmen Fleisch / man
mag auch Romischen Carrander dazu brauchen.

Das x Capitel.
Von den Geusen der Habich te.

l^X Iese bekommen sie von böser Feuchtigkeit/ winde
den Habichte oder Raubvögel mein Tüchlein das

mttMorellenoderWermutsaffcbestrlchensey/ und setze
»im die Leu- ihnen an die Sonnen von Morgens an biß umb drey
se vertreibt, Vhr nach Mittag. Item/nim Wermut oder den Safft

davon / und besprenge den Hübicht an der Sonnen da
Mit / oder nim Römische Bachmüntze / stoß sie zuecnem
Muß oder Brey / und tcmperirees mtt gMem starcken
Wein/nim auch Leusesamen / oder StaphiSkörner dazu
und salbe ihn damit / wann es schön und warm Wetter
ist. Ists aber kalt und trübe Wetter / sonimHennen-
fchmaltz / und vermisch es darunter / laßes eine Nacht
durcheinander beitzen / und deß andern Tages salbe den
Habicht damit/auff dem Rücken und Schwantzc.

Item/ mmStaphigkörner/oderLeusesamew/sende
denselbigen in Wasser/und bade jhn darinnen/ und sitze
ihn darnachMffem leinen sauber Tuch ins Graßoder
ausseznen Stein / so wird er die Leuse von steh ausfs
Tuch werffen.

Oder nim Pfeffer und Staphiskörner/ stosse wol
nuc einander / siede es in einem neuen Topff/ und wasche
jhn offt damit.O der nim Quecksilber / todte es mit nüch¬
tern Speichel / mische Schweinen Schmaltz drunter/
salbe denKspffdanut / und dcnde ihm emen Faden da¬
mit geschmieret umb den Halß» Besiehe weiter ecri..cle
Lresccnrlis ilb. iO. czs>,

Das X i. Capitel.
Wie man die Habichte sähet.

^'?Ann sehet sie mit den Nüßharn und Tauben.Item/
^ ^iNit emem zahmen weissen Hun / wie droben m 6.
Capitel gemeldet. Wie aber solches zugehe/da muß man
von den Weydleutenund ^ccipirznis», oderFalconiern
Lernen.

'Xch habe diß Capitel nur setzen wollen / daß ihm em
fieissiger Haußwirth solches dazu zeichnen möchte / wen
er sehe/ wie es andere siengen/ den ein Tag lehret immer
den andern/ und muß ein Mensch immer kernen / biß in
die Grube hinein., Es sind viel edle Künsten in dieser
Welt/wer sie wüste: Aber einMensch soll ihnen Mit al-

Das Xll. Capitel.

Wenn und wie anfänglich die HabichtJagt auffkommen.

Lcislirrzrmmoder volzrile zucupium, das ist das Habicht
-^-Weydwerck mitde Habicht/istvorzeiten nicht/also jagt nmwen ße
im brauch gewesen / wie es jetzund allenthalben bey den erftmden
Fürsten und grvssen Hettn gebraucht wird. worden,

Vom Anfang der Welt sind immer andere Arthett
deß Gejagtes gewesen und m der Welt worden: Aristo¬
teles gedencket nirgendt / daß man zu feinen Zeiten das
Weidewerck auch mtt Habichten getrieben hette/ da ihm
doch AlexanderMagnuS mit grossem Unkosten zwischen
dingen mechtig sehr geholffen. Drumb vermuthlich/
daß er zur selben Zeit noch nicht im brauch wird gewesen
seyn.

Pliniusschreibet / daßdieVölcker in l^hrzciaodec
umb Consianttnopel mit denen sachen umbgangen / uni»
haben die Leute mit den Raubvögeln gleich als eine Ge¬
sellschafft und Gemeinschaffr mit einander gehalten / die
Leuts haben die Vögel auß den Walden und Gerohricht
auffgejagt / und die Habichte / so oben über ihn hergefio-
gen/haben unter die Vögelgeschossen / und sie gehetzet
und gefangen.

Zu den Zeiten ConstantiniMagm / istdißWeyde-
werck allbereits gebräuchlich gewesen / ohngefehr drey
hundert Iahruach Christi Geburt.

So schreibet Aelianus/daß dieBölcker in Iudea jun¬
ge Raben und Weyhen auß den Nestern außgenom-
men/und sie zum beitzen der Hasen und Füchse gewehnet
haben/und denselbigenFleisch angehangen / und sie dar¬
nach ein wenig fort gejagt/daß sie haben lauffen müssen.

Darnach haben sie die Habichte von oben herauffausf
die Hunde und Füchse nach dem Fleisch schiessen lassen/
und haben sie endlich also zur Hasenund FuchSjagtZe-
wehnet.

DasXM Capieel.
Von, Brauch der «zablchte-

H ^Ie man die Habichte Mit Hunger und wachen erst-
lich gewehnen müsse/habe ich droben un 6. Capitel

angezeiget.
Man tan aberzur Federjagt nicht allein Habichte/

sondern auch Falcke.Weihen oder Geyer / wie es etliche
nennen/lind Raben brauchen / und damit nicht allein
Bogel / sondern auch Aasen und Kümglichen sahen.
Denn diese Raubvögel sind von Natur darzu geartet/dz
sie die kleinemschwachenVögelstöbern und fangen.

Der ^ccw'n-zriuTaberoderder Habicht/MMNoder
Falconier führet den Raubvogelauff der Handt / und
hat emen Spührhund bey ihme/ber ihm die Rebhüner/
Wachteln/Lerchen/undandere Vögeln auß ibrenLagern
auffjagt / und wenn sie nun dencken sie wollen wegflie-
hen/so scheust der Raubvogel auffsie/und sehet sie

Ader die Rehhüner/ Wachteln / lsrchen unS andere
V "el / sind gememiguch furchtsam / wenn sie Len Ha-
bichr mercken / so di-rff n sie auß furcht nicht über sich M
die Höhe fllehen/sondern es duckt sichauffder Erden ni-
der und schmnaet sich/ oder verkreucht sich in das mdrig-
ste Streuchicht / und last sich ehe den Menschen ergreis-
fen / denn das es der Habicht in seine Klawen bekommen
folte. ^

Mit grossen Raubvögeln senget man Hasen und Ko-
niglein / etliche Habichte fliegen oben emphor wenn
man sie loß last /so lange biß die Hunde oder die Jägerden



Habicht so
dieVögel
fingen/ fite
hm hoch.

Haöichte
seynman¬
cherley.

Vond
etwas auffj.igen/denn schiessen sie herunter/ und oiück.n
den Hasen oder Königlich nider / ui»d h.nvcn i:n <i :e.i
Fuß in den Rücken/den andern in die Erse/und Haltens
also.

Etliche lassen sich mir zn den VKgeln brancl'en / und
wenn sie etivan auch auß hindernuh / die so schnelle nicht
ereylen können/so fliehen sieunwher/ n.-d geben den Jä¬
gern damirzuverstebn/daß derRauovogel nochvorhan¬
den ist/daß der von den Jägern gesucht solle werden.

Etliche fliehen tresslich hsch/di.e sind sonderlich yinder
den Vögeln her/die da hoch fliehen / alsoieReigerund
andere/ du» folgen sie nach / bch über die Wolckei»hin-
auss/daß man sie ml mehr siehet. Diese haben die Für¬
sten am allerliebsten.

Es sin d auch etliche Raubvogel/ die sonsten auch hoch
fliehen/wenn man die umb den Mittag loß lest / und es
schön Wrter ist/ so fliehen sie auß Lust gar hmauff/m die
Wolcken/daß mansie bißweilen mcht siehet.

Wenn nun d;ß die Falconier mercken / daß sie so geh-
ling über sich schlejjen/ so reichen sie ihnen die Hand em-
por/ruffen sie mit grossem Geschrey zu rücke/ und locken
sie mit Speisen und andern Sachen/ daß sie ihr wieder
können mächtig werden.

Die hochfliegende Raubvögel fliegen bißweilen weit
weg lnfrcmbde Lande / darumb henget man ihnen em
Schellichen/und ein silbern Plecblein an / darauffman
ihrer Herren Namen gestochenhat / daß man sehen kan/
wem sie angehören / und geschieht offt daß sie ein Her:
dem andern weit auß srembdeu Landen wiederumbzu
schicke:. Es berichtet Heresbachius/daß ein Falconier
beym Hertzog zu Iülich / Eleve und Geldern am Rhein-
sirom deß Morgens Mit einem Habicht auffs beitzen ge-
zogen.Als nun sem Habicht sich auch also in die höhe ge¬
schwungen/da hab ihn der Wmd ergriffen/und verschla¬
gen / daß er eben am selbigen TageauffdenAbend umb
vier Uhr ln Preussen kommen / und allda m einer Ha-
blchtjagt mit überkommen war. Als man nun an dem
Plech gesehen/wem er zustendig / ist er bald semen Herm
wieder zugeschickt worden. Da nun der Hertzog zu Eleve
fragte/wenn sie ihn bekommen/hats sichs befunden/daß
er denselbrgenTag wie sie chn verlohren / gefangen hat¬
ten. ^.Iiüttus schreibet/daß ein Habichtfuß Nicht anders
das Gold zu sich ziehe/ denn wie der Magnet das Eysm.

Besihe das folgende 14.Cap.im Ende.

DasXVl.Capitel.
Von mancherley Habichten oder

Raubvögeln.

A!S sind vielerley Arten der Habichte / Plinius zehlet
^"auch die Adler unter die Raubvögel /die ihren Nah¬
men haben zt? scumiae uculoium vomscharpsfen Ge¬
sicht / wie den alle das ist / die Vogel/ die
krumme scharpffeKlamm haben / auchscharpM)tig
seyn.

Die Teutschen nennen ihn ein Adter / qnsii Adelahr/
ein edler Ahr. Wie nun der2ldlerviellerley Geschlechte
seyn / also seyn auch der Habicht undFülcken vielerley
Geschlechte/wie die Falconier wol wissen. Wer sich au!s
diß Weydewerck legen wni / der lese nur fleisstg die Bü-
chervou den Vögeln und Thieren deß Foreri / Gesneri/
und andcrer/ da wird er manchmahl feine NachrM)cuug
sinden/d.rer er sich hernachmaln in Gewehnuug derVe-
gel und Tyler wol gebrauchen/und hernach manch
dewerck crewen und üben kan / daß emem andern wo!
fehlst.

DerGanßahristauckein Raubvogel aussdte Gän¬
se/die stöst er auffdem Felde / uns feist sie auss/ sonder¬
lich wo man mit den Gänsen nahe beydem Walde
kec.

Em jedes Thier hat feinen Feind / wie denn auch em
je^rVögel/wernun lust hat dasselbige Tyler oder de.z-
felbczen Vogel zu fangen der neme seinen Feind/ zeyitte
und A-.wehne ihn / daß er das Tyier oder denVoge«. da¬
mit fange / d^nn etliche Vögel sehet Ulan durch andere
Vögel/clitche mit Hunden / etliche nur Katzen / cU lcye
Mit Ahv/wie droben im ^.Capitel weiter angezeigt Ut.

?lri!ioteleser!cbletvielerley Arten der Habichte / d
lc

Y

Ei oeti/etliche greifen nur die fliegenden an. Es ruomet

Jagten. r

Aristoteies eine Art der Habicht sehr hoch/ die er
nennec/a NUNKNQ c^liuculorum lio.8..'lniM3l.c z Die
Lateiner nennens Luceone8 > der soll anch die Schlangen
würgen. Es scyn auch unter den Raubvögel etliche
Sperber oder Habiebr / damit Man Fincken fthet/ die
mau daher auch t-'. >ox nennet. Ieezn / es seyn
andcrc/damit manwildc Tauben sehet / die nennet man

Es sind auch Blawfusse / di?man 5reII.nic»s zccioi- ...
t!L8 nennet.Item/I'eilllce; Gnrfaleken nnd andere Fal- ^»üubvogel
cken/ Schniterlein / Ahr/ Weihen/ Luneten/ Spnntze/ nsancherley.
Eulen / Rottelweihen / Holtzfchreyer oder Marcolfus/
Dorndreher/ den auch etliche den Neunmördcr nennen/
denn er alle Tage zum wenigsten neun Vögel haben
muß.

Man sagt vom Sperber / daß er Winterszeit gegen
Abend lebendige Vögel erhäsche / und dieselbe also die
Füsse vor dem Frost beschirme / gegen Morgen aber läst
er sich zum Zeichen der Danckbarkett/ daß sie ihn erwär¬
met haben/lebendig wieder davon fliegen.

Unter allen Raubvögeln werden etliche genandt !^i-
cwlzni,die man auß dem Neste genommen/weil sie noch
klein gewesen/und klein auffgezogen hat/diese/ ob sie wol
gar gehorsam seyn/so sind sie die beste nicht/ denn sie sind
gar zu zahm.

Etliche werden kamzles genandt / die was grösser
worden/und schon außgeflogeu seyn / und sind auffden
Zweigen derBaumehm und her getrscheu oder geflo¬
gen / wen man die also bekommen kan/ so sind sie etwas
besjer/den die!^ mu!-u-ucheusie flicgen schneller/und sind
viel geschmder den sie.

Etliche werden oder srembde Raubvögel
genandt/die sind sehr schnel / vnnd werdenwolaewar-
tet.

Darnach so seyn t^oi nonai : die das Jahr erst auß-
kommen seyn/vnd werben zahm / ehe sie sich zum ersien-
mahl mausen / oder jhr federn verlieren.

FolgendS seyn armicuU die nur ein Jahr alt seyn/ vnd
sich bereit einmahl gemauset haben / etliche seyn bim.
zwey Jahr alc.Aber die alter seyn/ die kan man nicht zeh-
men odergewehnen.

Weiter so bekommen auch die Habichte / oder Rmch-
vögel ihre sonderlicheNamen vom brauch / denn etliche
brauchet man nur auff dem freyen Felde/zu den Lerchen/
Rephunew/Hasen/Ahlästern/oder Schalastern/oder
Agelastern/etÜche nennens auch Elstern / daher man sie
CÄM^>t.'ki,cs, l'eiäicsrios , l.c^c>rgnos UNd^icaric-s
hülset.

IceM/!^Zc>Nres,UNd I>.ivu1zno5 und , die
man zu Wasiervögeln brauchet/als zuEndten/Schwa-
nen/Teuchern/Reigern und Kranichen.

Dtesestürtzen auffdi^ Eudten / ReigerundKram-^ , ^
chen hoch auffder wffc herunter / denn wenn ein Reiger
siyet/daß sey.. Feuid vorhanden ist/so fleuget er gar hoch ^
in die Luffl hmaujs / und wenn ,h:n nun ftyn Feind liach- "^
folget/ so lL-mmen sie miteinander so heeh hinaufftn die
Wolckeu / da» man sie beyde mchr mehr schel.» tan/ biß
endlich der Raubvogel über den Reyger hmüujfkompt/
und khiUdleRlawen m die Haut setzet / undchneinge-
windelt oder entwickelt auß der Lufft herunter stürtzet/
und sie sich beyde nut einander überwerffcn/und also her¬
unter auff die Erden fallen / und beyde son denWeyi^
leuren austgifangen werden.

Solche gejouckte/rugentreickc / behertzte V sgel wer¬
den offtvon dcnFürstcn und Herm thewer erkaufft/ daß
sie offt fünfhundert Gülden vor einen geben dörffm.
?!!niuz^ecunc!u!> 8.

Das xv. Capitel»
^'ic ?nan sie abrichten soll» ^ ^

ch'^Iewol i >droben im s.Capttel dieses Buchs Hinren
^ auch etwas gemeldet / so muß ich dock mehrere da-' '

von sckreibcn.Es musscn die Raubvogel Mit siel!; gewe- . ^ '
ner und gezehmet wcrdm / und erstlich mit Hunger und
Mit Wachen gezwungen werden.

Man muß chm un ansang d?e Augen verk.'ppcu und
dt-n Lu'ckel darinnensitzt/ bewegen / daß cr wachen
muß / darna-rdmdermanchn annnStrictielN/ und
wenn er hungcrig worden ist / so muß man chn erstlich
von nahe /darnack von ferne zu sich locken/ blß er ge^oh-
net/und darnach auch ohne Smckkm/ wenn cr gar frey

^ -ist/



Habicht
wenn matt

Habicht ss
am besten.
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ist / zum Falcomer kompk / wenn er ihn nur mir semer
Srunme locker nr.d zu sich russc.

So muß man auch ein Habicht oder Falckoma' den
Raubvogel cffc auffder Hand sdarüber er dann allzeit ei¬
nen dicken Handschuch haben m,ch> führen oder tragen/
und ihm also auß der Hand geben daß er seiner gewöhne/
und seim Stunme kennen lerne.

Sre mausen oder verjungen sich alle Jahr einmahl m
ihren ^v i-zi-ns oder Quertern/darmnen man sie helt/und
bekoiuMenauch ihre Namen von den Iahren / wie osst
sie sich gettiauset haben wie im vorgehende 14. Capitel
gemeldet ist.

Im Herbst pn i'^i rr man sie wider/ und richtet sie wie-
Ke abr'i''',tet der zum Vogelfang / man hungert sie wieder auß/und
' ' machetvonWerckekeuliche dinge oder bissen/die stecket

man ihnen in den Mundt / uudveZtiret ihre hungerige
V!auler/daß sie außgehelliget / und ihre Baucher sein le¬
dig werden/undhernach durch den Hunger desto baß wie-
derumbzu gehorsamgebracht werden.

Es kmi auch nicht schaden / daß man sie bißweilen im
Wmttt unter den freyen Himmel ein wenig frieren las¬
se: jcdsch sind auch etliche uttter ihnen/ wenn sie wol pur-
giret/und darnach sehr frieren sollen /so Hassern sie sich/
werden ttanck/und wollen schier gar sterben.

Äie Alrcn seyn nicht schnell im Flug / aber auff den
Raub seyn sie hurtig und lustig / denn siekönnen einen
Vogel/wenn er nidrig auffder Erden flieget/ artig em,
psangcn/ wenn er auß der tufft herunter auffs ianoe fel-
let. Sie können auch dem Weidemann fern zuverstehen
geben/wssich derVogelnidergelassen/ und wo er sein
Käger habe.

Aber Nie junge Raubvögel sind schnelle / und wegen
ihre Behendigkeit und Hurtigkeit kommen sieofftzu
weit/und fehlen deß Raube?.

Habicht wie Die und t>?lciulziio,dererwirim vorher-
sie erstlich gehenden 14. Capitel gedacht haben / muß man erstlich
zu gewehne. finster halten / und wan man sie zum erstenmahl auff die

Iagtmitnimmet / so muß man sieittcht Wdtauffoie
Rebhuner stosftn lassen.

Denn wsnn die zu starck weren/und sich von ihnen loß
rissen / und ledig machten / so wurde der Raubvogel
furchtsam werden: Man lasse i!m lieber zu erst auff die
Wachteln oder andere kleimVöaelstossen.

Wu man aber ja daß er sich auch bald a.? grosse Vo¬
gel machen soll/ so verschneidedem grossen Vogel zuvor
die F!üzel/und lasse ihn alsdenn nur ihm zusammen / d;
er ihn halten und bezwingen tan. Auffdiese weise wird er
desto kuner w.- den/auch starcke Vögel anzugreiffsn.B-
sihe cle LrLicLar liiz.iO c.4 Lc 5. oderinlecene
t!or,e<jlc.!il)>l.^.Z4.

Das XVl. Capitel»
)Vasmanfar Vögel mwRaub^

Vögeln sehet^
^>An sehet mit den Habichten/ Adelern/ Falcken und
^ Zandern Raubvögeln / allerley andere Vogel/alsTrapen/Fasanen/Endten/Reiger/Kranlch / Schwa-

. nen/Rebhüner/ F:ncken/ Tauben / Nußha.ker/Kräen/
g.m zu fan- E^^',,/^'^che^/^ingelrauben/Plochtauben/undan-
8^' dere inehr.

'Ader da mußem We-bman gut Achtung auff geben/
was er vor Raubvögel zu einer jeden Art!) der Raubvö¬
gel brauchen muß / daß erdrefelbigen auch dazuneme/
deunemjederel^ccies oder gestalt der Vögelhatihren
Feind / und denselben muß man zu ihrer Gestalt bttn-
gen.

Mit einem Printzen wird man keinen Schwan / mit
einem Sperber keinen Retger / mtt einem Ganßahr kei¬
nen Schneekönig oder Zaunkönig fangen.

Es muß ein jeder Vögel zu seiner rechten jagt / darzu
ergenaturtist/gebrauchtwerden / einFalckdenman
Schunerlein nennet/der stöst und ftugeteinen Kranich.
Andere Raubvögel gehören zu Fmcken / andere zu
^oltzraubeti/auderezunHasen/anderezunRephunern.
DieBußharkgewehnerman / daß sie auch die Endten
und Tauben fangen.

Es kompt auch bißweilen/daß einHabicht/Mit einem
andern grossen Vogel zu hanthieren kömpt / welcher sich
seiner m:t Gewalt wehret / und fallen Mit einander her¬
unter aussdie Erden / damußnuuder Weidemanzu-
lauffen/und seinen Raubvogel retten /> und wol zusehen
daß er seinem Naudvogel nicht schaden thut.

Vögel so
Mit den
Raubvö-

Denn ich Habs gesehen / baß einer feinen Raubvogel
retten wolte/ und weil kein Vogel dem andern fcme Sla¬
wen hart emgehawen hatte/ dachte er dz were deß fremd-
denVogelöFüß/ und brache ihm den entzwey/und brach¬
te «lso semen eigenen guten Raubvogel umb den Halß /
denn er muste ihn darnach den Kopff vollend abhawen/
daß er seiner Marter vollend loß kam.

Item/man soll zusehen/daß man seinem Habichte die
Heine also bewahret/daß ihm dieselbe eine Hase oder an-
der Thie? / nicht balde außrcisseu kau / wic leichtlich ge-
schicht/wenn Unglück seyn soll/und einHabicht den einen
Fuß m die Erde / den andern in den Hasen schlegt: Das
kan kNan Mit emem Riemen bewahren.

Wo bey mcm einen guten Habicht erkennen soll?Bejp
he?cnun> cje LieicenriiS,!»^Xo.c.z.

VondenFalckenliese ferner Lr^scenr.Iib.io. c.8?«
ic>.II^Z..iz.i4.Latcko!.^n^Iic.Iib-ii.c.z.

Das XVII.Capitel.
Von Adler und Gan siahr.

Et Adler l^.icin ^c^uilz,
istciuEd!er?thrt/und ein König unter devVög^ln/

vor welchen sich alle andere Vogel furchten / denn er fleu¬
gst am höchsten / daß man ihn endlich mckt mehr sehm
kan/er sihet mtt seinen Augen gerade in die Sonne/und

sieueht stracks über sich empor / ?iov ^vmon.c.-. z.v.
4. Ein Adler fleucht gen Himmel / ist geschwinde im siie'
gen/^;8am.l.^z.1^iircn.4.v.i9.)^4V Ist auch ein
Raubvogel / weil wir aber denselben m unsern tandett
nit haben/so mag ich hier nichts von ihm schreiben/wex
aber sonsten etwas von ihm lesen will / der lese ^nüoc?.
ILM,?I!NIUW. und bairkol. ^v^licum. Iib.nc.l,
6c Lrc1ccnr.jib.!D.c.ij;I^e3lla.!u

Der2ldler hat drey schärfte ding / ein scharffGesichl/ Adlerhak
ein scharffen Zorn/und schärfte Klawen. Es sind sechser- dreycrky
!eyArten/VÄ!criA^.k>«-»o-c-?^-icl el^,fulv3^^UÜZoderstbarM

ein Hasengeyer/ damitman die Dmg>
Hasen fehet/der rst etwas schwartz/klein und starck. Ein
solcher kam üsyy.gen Berlin geflogen/ und werd hinter manuM/-
der Probstey / neben Meines Vattern Garten / von ei¬
nem Messerschmied in seinem Garten ergriffen. Mein
Vatter wolts probieren / obs war were / daß etliche
schreiben / daß die Adlersfedern die Taubevfedern ver-
zehrett/und leget sie darzu/sie wolren aber einander nicht
verderben.Darnachist?^z>^us albicul.^
daß er einen weißKchten Schwany hat / etliche Teut¬
schen nennens ein Trappe oder I^X vis der hat
sprencklicheFedern / mit dem beitzet man die Endten/
drumbheister">z-?scI--«V!A--2N2rznz an den andernist
UNS nicht gelegen. Besihe L.PUaium 8ecunäum Ler-
mzlnc.^31.4.0.5.4.5.

VoniGanßAhr. «-^5,
Er Ganßahr tst aueb ein grosser Raubvogel wieem

^ Adler/und wird in Teutschland auch gefunden/undei" ^ .
sfft von den Wildschützen geschossen / weil die Genfe auff und wie^

der Erden seyn /so thue er ihnen nichte/ wan sie aber über genalw.
sich

US!>
zOs

s-e-

H"- -
»i «M'.

»-W.

W«,



VomVogelfang.

llch in die Lufft fliegen / so scheust er herunter unter sie/

und flösset sie. Drumb pfleger man zu sagen/ dieGense

sind närrische Vögel/wenn der Fuchs oderWolffkompt/

so selten sie m die höhe flogen wenn aber der Ganßahr
kompt/ so sollen sie auffder Erden sitzen bleiben.

Sonfren ist er nicht wo! zu schiessen / denn er setzt sich

Nlcht sondern er schwebet allezeit oben in der Lufft- Wo

er aber seine Jungen erwa auff einem Baume hat / da

setzt er sich bchweüen / und als dann kann man ihn noch

schiessen. Hertzog »VlrichiM Lande zu Meckelburg/

schoß einMal'ein in der Lufft auß fteyer Hand.
Ein anderVoZel ist der Zatzczuslisoder Ollifrzgus

derBeinbrech^r/L.l^IilliuZ 8ecunclu8(Zerm. f>ur.4.c.7:

Der Adler stirbt nicht von Alter / oder von Kranck-

heit/söndern allein von Hungct/ denn wenn er alt wird/

so wird ihm der obere Schnabel gar krumb/ und wächset
imumb den untern Schnabel/ daß er sein Maul nicht

mehraussthun tan/ darvonerdanN gat kränck und er¬

hungert wird. Wann er aber Zu einem Felsen kompt/

schlegt er so lang mit demSchnabel wlder den Felß / btß
ihm die obere krümme vom Schnabel weg kömpt / dar¬

nach kan er wider fressen / Und er vekjunget sich wieder/
wie auch David im Ps^lm sagt: (^uiienovar licur

^U!l?»iuvcucueem luzm.
Man schkeibet vom Adler- / er soll ein scharff Gesicht

Kadett/ ja6'.ich soscharff/ureri^m ici
ett, uon uävertus so!eni ninie.icur.da6 ist/

bas er grade tu die Sonne Mit seinen Augen sehen kan
Wie ich den solches selber von jhm gesehen hab/zu Ber-

lin/daßerbeyde Flügel anßgebreitet / Uüdgeradindie
Sonne hinem sahe. Daher schreibet mm auch/ daM

seine Jungen mit diesem Gesichte probiren soll: Er stel¬
let sie an die Sonne/ und welches unter ihnen die Sonne

nicht sehen kan/ das hclt er stracks vor ein Hurnkmd.

6iz

oncnrall, auffeinem Baum / und ist ein Samen / den

bringet man von denen herauß. Wenn man denselbigeN
Samen Mit kochet/ und strewets den Vögeln/ vor

welcher davon etwas ftisset/ der wir so mat / daß man
ihn mit den Handen sahen kan. Aber so bald man ihm

den Kopff Mit fns.hem Wasser besprenget / wtl b er wie¬
der frisch»

Vom Knobloch/wenn sie den essen gelockt/werden sie

auch duhig im Haupt' W.nN man einem Vogel weisse
Nießwurtz in sein gewöhnlich essen leget/oder

dder Hirse mit weisser ^uri^i^menc zu essen gibt / so
muß er bald starben.

OdetlegeRückenmehtin Schelkrautsafft/ laß es drey
Tage also stehen / darnach gibs den Vögeln / so sehest»
sie leichtlich mir den Handem

QderniM PilsenkrautmitderWurtzel / stoß es mit

einander klein/ und Mm Gerstenmehl / oder was sonst

die Vögel gerne Essen/und schütt es ihnen vor können sie
Such nicht flieM oder feud ihNenchr essen mit Pillen¬
farnen/ und strewets innen vot / so werden sie schlum-

Merntoderschlaffent.

Oder NiM c)^clmevrteAeesinew V>asser/seud Nü-
ckenmehl darinnen / oder was vor G .säme du sonst >n

wllt/ daß die Vogel gern essen/ die du s. x'n wUt / gibs

den Vögeln zu es^tn / so können sie nicht mchr fliegen.

Mm anders»

NiMRückenmehl / ruhte den Safftvon Schirlmge
oder Pilfenkrauc dmuter/laßzehen Tage stehen wete? er Vogel mit

Vögel davon isset/ der wird so roll und voll/daß man in
sangen ob-

man sie eft

sen soll.

Ä

Das XVIN. Capitel.

Eulen imd

Eulen tvas denen sehet man auch diö Vögel/ aber nicht Umb

sievor arth ^derschönhett /sondernumb ihrer greulichen Gestalt

undwozu willen/ denn weils greuliche Nachtvögel seyn / welche
siezuaebrau- andernVögeln sonst nichtzusichtewerden/verwundern

chm< die andern so sehr über ihnen Und seynd ihnen auch
so feinv/daß sie darüber gefangen werben.

Ululz «>o skululzuclc) , vom Heuleü-

Besiehe k^rrkol ^NA>. lib. lZ.. ca^). z6. Lrefceur.Iib.
lo^ cz^>i l6i ?Im p. 4. c. 17.

Die Kautzen sind seltzameKautzen / haben ihre son¬

derliche Lust an dem Tantzen und Springen der Men¬

schen/ sehen denselben so fleissigzu/ daß sie darüber ge¬
fangen werden.

Die Nachtraben und?orpK/nollss öderPurpurvö-

ss , n- ßel sehet Man auch mit Tantzen.

^itleil e!sm Das Keutzlein isset gerne Meuse / man Muß aber den
Muse. Meusen die Schwentze abschneiden./ denn darmnenha¬

ben sie Gisst.

„ Sie essen auch Fleisch/aber wenn sie Meuse essen /so

jst ihr Koth gesund vor die Felle in Äugen.
Es können aber diese Art der Vögel auffs beste mit

dem Liechtegefangen werden/ wenn nur dem Liechc einer
anff denAbend kompt / da sie deß Nachts sitzen/ so fallen

solche Vögel herunter/ und werden also ergriffen und ge¬
fangen.

Besiehe daß 26. und 6s. Capitel dieses Buchs / und

herrum^eOclccmliz lib. io. c^'. 16.

DasXlX. Capitel.

Wieman VZgel mit den Handen
sahen soll.

Aögel mit ^ishTnn man NückenMeel nimmst / ur.d rührets unter
ben Händen wenig Hefen/ tastsacht Tag also stehen / nnd leget
eschen, darnach Schelkraut drem / und lösts drinnen beytzen/

und gibt den Vögeln davon zu essen/ so sehet man sie mit
Yen Händen.

Es ist ein Gewechs / .das man nennet paaz vz und I--
^sluceale . den es wachst m laäia

Mit den Handen sehet.

Aber das ist nun die frag? / ob einer auch solche Vö-

Hel sicher essen könte/ denn operment/HN^emauch/ und

Reuschgel / Irem/ Schierling und Püse-'.kraur/Fl:e-

genschwemme / Nießwurtzel/ die >mm zu solchen,;chr ^

nungen brauchet / sein solcheb:s>len/ die etüein jeden

nicht wol bekommen / es sind sehr glffcige D«nge/ darvor

jederman em Abscheuen hat. Ich will es nieniandt heis«

sen / will es auch niemand wehren / einer esse sie oder esse
sie nicht / wem vor etwas grawet / dem kan es leichtlich

schaöen/wenns auch noch so gut und gesund were.

Mich duneket wenn ich das Eingeweide davon weg-

Würsse/ sie solten mir nicht schaden. Ich bekam einmal

em grossen Hecht / in dem fände ich als er gerissen ward/

eine grosse Krette / da wolten auch etliche ich solte ihn

wegwerffen. Aber ich erinnere mich loacknn, il. deß

Churfürsten zu Brandenburg Antwort/die er seinen kö«

cdL gab/dasie dergleichen funden uu fragren/dieKrötte

sagt er/ist seine Speise / so ist der Hecht meine Spcise/
ist derHechtvon der^rette inchtgestorbu: / so werde ich
ob Gott will / von dem Hecht uu- Y nicht sterben.

Drumb mag man solche Vögel auch essen / wenn

sie gleich von dem Gisst sterben /denn deß Glffts Rrasft/
w:rdd.irch den Todt de5 Vogels / und durch inc Zurich¬
tung /oder durch daß sieden und vraren weggekommen.

Es seyn viel Dinge/so die vögel todten/ sblttu jlc da-
rUmb uns zu essen lii.gefnnd

Die Lerchen u ,v Raben sterben von dem weiss n JZo el/wsS

Senff/ die Gensevondm Lorbeerblettern und Olea: -
der/ die Grasmücken / wenn sie die Blätcer von deit

Gchassmüllen esten.
Wenn eme Meebe oder Hellebrot Iüem eine

Ohreule oder Schleyercule und der Habicht c ircus ige-
naudt/ so wol auch alle Geschlecht der Geyer / r"!r em

einiges Körnlem von einem Granatapfel ejsen/ so müs¬

sen sie sterben. ^Wenneine Nabe vom Fleisch isset/ davoneinWolsf
gefressenhat/ so muß er auch sterben.

Wenn man den krähen / Agelastern / Raben und al¬

lerley Fleischfressenden Vögeln ^aenaugen klein gefey-

ler/ odergestossen/ und uncer Fleisch gemenget / zu essen

gibt/so werden sie also betoret/daß man sie mit denHan-
denfai'.geukan/ wie schreibet/ daß ersjelbst
versucht habe-

DreTholen/ Krähen und Tauben/ werden auch aiso

gefangen / wenn man gerste und schwartze Nleßwurtz
,m Wein beitzet/ und sie ihnen vorstrewet.

schreibet / wenn die Vögel solche Körner
Hff essm
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Vögel mit
Gemälden
zu fangen.

VögeZ mit
Irr>a»ioib.
Z^rlolop.
znfsyAen.

Vögel Mlt
Netzen zu
fangen.

Bogelfang
wenn er
verbotten.

^,>en/dte in»c^u3 .^> 6^nre, oder allein in den Hefen gu¬
tes starckenWems/ odermgekochterw.isse?Ueswurtz/
da auch eine Galle von einem «lten Ochsen d mnen ist/
gelegen seyn so werden sie dl>y? >und lasjensichgreiffen.
Besicht auch das 71. Capitel dieses Buchs.

Das XX. Capitel.

N)en matt Vögel mit Gemälde,: sehet.

c>^Ieman Füsche/ Wölffeund etliche andere Thiere
^^ilM Gemelden und Bildern feher/ also werden auch

ecllch andereVögclnm Gemälden oder gemachten Bil¬
dern gefangen.

Wenn sich die Rephnner Mausen so kan man sie mit
«inem Spiegel dariiinen sie sich besehen/ fangen/ so pfle¬
get man sie sonsten auch Mit gemahlten Thieren in die
Netzen zu treiben / wiefolgems weiter soll angezeiget
werden.

Wie man auch die Sperlinge und Wachteln auffdie¬
se weise fangen soll/ Viag der Christliche Leserim Teut¬
schen VoAelduch 2^ d. 2.5z.. a. und an an¬
dern Ortern mehr auffsuchen.

Also werden die Meelen auch im Nhun mit gemahl¬
ten Fischen gefangen die Fasanen mit gemahlten Hasan/
und audere Tögel mehr/ wie das jetzt angezogene Vögel-
buch weiter p. 2.9. b. 5?.. I?. »77. b. ^95. s. 2.1A. b.meidet.
Item / mit roch geferbten höltzern Lberschein oderVo-
gelbeeren / werden die Trossen/ Amseln/ Schnürten/
»»nd Zihiner gefangen in den Thonen.

Das XXI. Capitel.

TVt'e etliche mit Pki!c>lo^icl5 Imagimbus
viel Vögelfangen.

AiS können die Vogelstellerauch mancherleyKünste/
^dannt sie viel Vogelfängen und andern also hindern
können / daß sie gar nichts fangen :Aber das seyn Bu¬
benstücke/ davor soll sich ein Christ hüten.

K^alcl us lehret/ wie man ein Bild machen soll / daß
die Vögel damit gefangen werden /und setzt also/ mache
em Bildnuß eines halben Rabens in ein zinnen Plech
inAusfsteigung pliMX facics vir^ioiz sagende Es blei¬
bt kein Rab in dieser gantzegegend / der mehr zu diesem
Bilde komme / an welchem Ort dasselbe wird begraben
werden. Vergrabe darnach das BUd/ wo hin du wilt/
nur daß es an eincm freyen Orte in der Lufft geschehe / so
wirstu wunder sehen.

Hier aber ist deß auch acht zunehmen / daß wan man
dieses oder dergleichen Magrsche Bildwerck formieren
odervergraben will /sosoll der Monden m Zlccncjeare
seyn/ mit guten der Planeten begäbet/ und
dargegenvomanplick böser Sterne/ und LOnjunNivo,
welche clevres seyn sollen/ befreyet.

Zu dem soll auch der Her? deß iv gsccsclenris zinem
KluckhafftigenGestirne zugefflgt ftyn/zc. Was von
solchen Philosophischen Bildern zu haltensey/ Besiehe
ötzrül.kiclnum lib.z. cje rriplici vira.

Das xxi l. Capjtek."

LVie msn VZgel mit den Zweyen sehet.

t?VIe Vögel werden auch bey uns mit Netzen gefan-
^^gen/a!s auffgrossen Herden/und auff den Fmcken-
herden/ und auff dem freyen Felde / beyderTrenckein
denWalden/ und sonstsn ander wegen das gantze Iah?
durch / sonderlich im Herbst.

Doch soll man das Vogelfängennicht gestatten und
nachgeben zu der zeit/ wenn die Vögel nisten / legen und
Junge auß bringen.

Auffden grossen Herden sehet man im Herbst grosse
Vögel mtt dem Netzein denWalden / oder am Ende
derselbigen/ wenn die Vögel ziehen / wie sie denn balde
nach deni Ost im Herbstmonden anfangen.

Da muß der Vogelsteller deß Morgens gar frühe
auff seyn/wenns noch gar finster ist/ und seine Netze im
finstern auffstellm / daß es der Vogel nicht siehet/ wie

Salomon inftmem Spruchbüchlein am l. Cap. saget/
Es ist vergebetts/daöNetz außwerffcn für den Augen der
Vögel.

Das ,st der beste Vogelfang im yantzen Iahr/ denn
im fortziehen fehersichs gewaltig.

Man muß aber gar frühe vor Tage herauß gehen/ et¬
liche Machen sich balde nach Mitternacht /oder eine stunde
zwo odcr drey vor Tage / mit ihren Lock-und Fangvö»
glem hinauß / daß sie eine gute smnde oder 2. vor Tage
auffstehen / und ihre Vögel in ihren Vogelhäusern cw
^'ouierLn,und einen hier den andern dort an ein Stäng-
lemhengen/ jhre Netz anmachen/ die Rohrvögel anbm-
den/Speksse strewen / oder Vogelbeer und Ebereschen
samptden streuchern von Wachhandelbeeren oder Wa¬
cholder streucher/ die steckt man auch hin mit samptden
Beerent denn die Drosseln/Amseln/Starren unbZimer
essen sie gerne / da sehet man mit dem Netze allerley gro
se Vögel.

Doch körnet man sie erstlich dahin Mit Der Speise/
daß sie offt undgerne dahin kommen / Item man umb-
zeuner den Orth nur grünen Tannen oder Fichten Reiß.

So rückt man als dann die Rohrvögel einmahl ober Rohrbogst
etlicys / daß sie über sicb fliegen und mderfallen.Da anffmHer.
dencken dann die andern Vögel / daß sie alldar essen / fal- dezubrau«
len von Bäumen herunter zu chnen'/ so überscklcgt man chen.
sie um zweyen Wenden ooer Netzen/und würget sie.

Man hat auch eine seine grosse Hütte darbey / und
Fenster darinnen/ da man auffallen selten hinauß sehen beimVoae»-
kan/ und sicherkündigen/ wie viel frembde Vögel auff ^
den Bäumen sitzen / die muß man alle lassen herunter
fliegen / und nicht ehe daß Netz übereinander ziehen und
schlagen / biß sie alle herunter seyn / so kan Man ihr offk
auff emmal garviel berücken Doch wollen sie bchweilen
nicht alle baldt herunter/ da muß man sehen/ daß man
nur etliche/und derznulichvielbekompt.

Dlß fangen weret von Morgen an biß etwan auff den
Mittag umb n. oder 12. Vhr. Besiehe das zi. Capitel
dieses Buchs.

Eben also sehet man auch die Fincken/ auffden Fin-
ckenherden / wie die grossen Vögel ami ende der Wal-

siezufMden oder ein wenig Wetter von denWäldenab/ Item/
andere kleine und mtttelmässige Vögel / Goltammern/
Mehsen/Rothkehlgenund dergleichen. Item/Stiglitz/^
Hensflmg/Zelsig.Die Herde werden auch also zugerich¬
tet/ die Vögel also mlpvvn-cr. Allem daß man der Fin¬
cken Speise / und andere kleiner Vögel Speise hinstre-
wet/und sie damit hingewöhnet.

Auffdem flachen freyen Felde / stellet man nur im
Früling mit einem Feldnetze/ und hat ein Mecht gering Vogelbeer,
Hütttchen/da der Vogelsteller mne sitzt / es ist nur vor- auffm fla-
ne em wenig reisig und andere alle Sachen vorgesteckt/ Men
daß chn die Vögel von fcrn^ nicht sehen können. Hinden ^eldewieer
aber sitzt er gar bloß / auff beyden feiten stecken etliche soWge«
dürre Bäume/odergrosse Zweige / vonden Bäumen/ richtet wer«
darauff die Vögel sitzen können.

Mitten innen stecket auch kein nidrig dürre gestreu-
chicht/ daß dieVögeldrauffsitzen können.

Dahat man auch seine Rohrvögel / diemanauff-
zeucht wie sonsteu. Solche geringe Herdichten macht
man ins Feld / aber doch da auch andere Baume nicht
weit davon stehen.

Vnd da sehet man Zeisige/Henffling/Stiglitz/ Gol-
tammer/ Quecker/ zc. Von diesem hernach im 18. Cap.
dieses Buchs.

Im Augusts pfleget man auch bißweilen im Walde
eine Trencke zu graben/ an dem Ort da kein Wasser ist/
man grebts wie lang mans haben will / daß es nur die
Netze überschlagen können.

Da sehet man viel Vögel / denn der Vogel fleuget
heuffig darzuMan muß etliche streuchlein darbeyhaben/
daß sie drauff sitzen können. Item / man muß ein Sten-
gkein vber die Trencke legen / und die Netze also stellen/
daß sie über der treucke zusammen schlagen können.

Man muß aber solche Trencke an dem Orte graben/
damanmcrcket/ daß sich viel Vögelhinhalten/und da
es wiel Ebereschen oder Vogelbeer hat. Wenn siegessen
haben/so wollen sie bald auch trincken.

Macheaucheine feine dicke Vogelhütte dahin / daß
dich

l
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Vom Vogelfang. 6i-
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dich der Vogel nicht sehen kan / denn er gibt gar eigen
achtung auff dle Hütten Laß die zweene Stricke m die

Vogelhütte gehen damit du sie berückest. Darsssie keme
Vogel dabey/ auch kein essen / oderBeer

Man muß diese ding allem einen Augenschein neh¬

men/ soll man sie and.'rs recht lernen / auch mag man
Leimruten umb die Trencke stellen. Besihe ?errum
<IiclcL0r^'5tib.ic). ca^>. 17.^^. ^4.

Das XXIII, Capitel.

Ni?ie manVKgel mit deniLhonen sehet-

^/UffBartholomei oder Laurentii sollen schon alleTho-
^nen so balde die Ebereschen Beeren roth werden/

gelegt seyn. Dennzurfelbigen Zeit hebt der Vogel an zu
ziehen.

E6 soll abcreine Thone nicht mehr als sechs Pferd-

Haar haben/sonst werden sie zu dicke/und der Vogel sche-
wet sich darvor. Man pfleget hier sehwartze Pferde¬

haar darzuzunehmen / die bekompt man bey den Sey¬

lern/ein halb Pfundt umb drey Dreyer / daraußkan
man jhrzwölffSchock machen.

Etliche siegten die Thonen in Past /. und binden sie
also mtt Past umb dieBaume/ aber es istvielbesser/ daß
man die Thonen in Werfft stecket (das ist ein Ander

Weyden/ die garzehe seyn/ und sich wol beigen lassen)
und stecket darnach beyde zugespitzte / und zugescharpffte

miden oben und unten m die Baume / so tan sich der Vo¬

gel fein drauff seyen und ruhen.
Etliche lassen jhnen / wenn sie nicht rothe Ebereschen

Beer haben/von Holtzrothekeuchlichen machen/ die gar

der Ebereschen Beeren ehnlich seyn / die stecken sie ihnen

an statt der Ebereschen hm/ die wehren lang und verwel-
cken nicht.

Wenn man die Thonen beleufft / so muß man allezeit

Ebereschenbeer meinen Karnier / und ein Messer rmt

sich tragen / daß man die Thonen wieder bereit / wo die
Beer weg seyn.

Es soll aber dieles umb l o.xnd i i.Vhr ver Mitage

geschehen / denn deß Morgens sehet'sich der Vogel am
besten/ wenn nicht diebische Leure weren / die einem seine
Thone beraubten / so solre man biilich erst nach Mittage

mnb zwey Vhr die Thonne belauffcn/ umb 8. Vhr vor-

Mittage feller der Vogel am besten m die Thonen.

Wens regnet oder nselt / so sehet sich der Vogel sehr.

Wenn sie noch Warme sülen /so wollen sie nicht gerne

fort. Aber wenn em neuer Mond eintritt / soziehensie

gerne. Es zeucht aber der Voge l allezeit von Morgen

gegen Abend.

Wenn wenig Ebereschen Beer seyn/ so sehet man das-
selbige Jahr viel Vögel Denn sie sind nichts zu essen/

darumb fallen sie heuffig auff die Thonen und Herde / da
siezn essen finden.

Wenn viel Eberes.hen Beer seyn / so seyn auch viel

Vögel/und seine fette gute Vogel. Besiehe ?ecrum cle
Lresccvr. Iib. lo. c.Z.6.

DerZimerist der letzte Vogel / wenn sich der in den

Thonen sehet/ so sind sie alle weg / doch sehet man etliche

Ziemer und Drosseln/ diehmderstellig blieben seyn in

den Thonen biß auffWeynachten Alseremcken und Sei-

denschwentze/ komme alle sieben Jahr einmahl.

Das XXIV. Capl 'ttk

V)ie man Vögel mit dem Sprenckel
sehet.

^öaelmit etliche Vogel/ sonderlich kleine Vö-

Eprenckeln ^ Z^/^^Mehsen/ Rothkehllchen / Bachsteltzen/
^fanaen Nlegenfanzerlein / und dergleichen andere mehr / nm

^ ' Eprenckelnnnd denklemenStreuchern / sonderlich an

denT m Erlen/ nnd andern dergleichen Baumlein/

wo ein Wasscebachlem. fleust.

Wennsiedazurrrenckekommcn / so werden sie init

den Sprenckelruthen gefangen. Item / in den Hasel¬
nüssen -5treuchern. Man beuget eine Weidene oder
Erlene geschwancke Rute/ und bindt am ende einen zwie¬

fachen faden drnnib und machet fornen ein klein knöbli-
chendran / und »litteniin Zwirn einen Knoren / und

jeuchtv durch das erste dlckeste ende/ da durch ein loch ge¬

macht werden muß / daß es zu schnellet. Das henget

man »darnach an em gekerbet streuchlem /und macht

noch ein kerblem drüber / darnme man rothe Ebereschen

oder Fliederbeer henget / und steller nut einem höltzlei»

atiffalso/ das es nur dem Zwirn denVogelbey den Füs- «

sen ergreisfei» nnd haltm ran / wenn der Vogel auffs

Höltzlein tritt / so schnellets k>ß/ «ind scdlegt demVogel
eines oder beyde Beine entzwey / da muß er darnach also

bleiben hangen. Sprenckel

Ich will wol glauben / das dieses die eltesie Arth ist dje elteste

Vögelzu fangen / denn davon braucht Damdin seinen art Vögel

Psalmenosfteme alsPsalm57. Siestel-zufangen,
len meinen Füssen einen Strick und 15. Er wird meinen
Fuß auß dem Stricke ziehen

^Vlum 6ecipulzoderpe6ica isteinSprenckel/Klobe
oderThone.

Das XXV. Capittl-

Wie man Vögei nur Hunde» sehet.

/AS werden auch etliche Vögel mit Hunden gefangen

^"als die Wachteln / Rebhüner/ Wlldegense/Kranche Vogels»
Fasanen/ Trappen/ Endten / Strauß. Davon lese Hunden
manweiter/Oj^i-mum:Lour^cj.korL^umnndpccium

6eOelc.l!l). -o.czp^o.Vnrer denWajjerhnnden pfle- werden

ge am besten zu sein/die zn letzt sehem werben eme runde Wasserhun-
stumpste Ne-.sen und lang Haar Haben. Diese ssll man ^

von den?llten Hunden aufziehen lassen / und die ander gm besten
hinweg tkun.

Item/ das werden auch vor die besten Hunde gehal¬

ten wenn man sie auß dem Neste nimpr/ober aber >Mcht

m einem Circkel cin Fwer umb sie welcher, nun iue Akur-

ter ain ersten wieder ins Nest treget oder aup dein Feuer

holet/der ist der edelste.

Das XXVl. Capitel

Wie man Vögel >m'tÄ.elwe sehet.

^>An pfleget auch Mit LeiM oder Klebe zu fangen/

^ »'bas macht man also/ man hat eine lange geschwan- Vöael !att

cke Standen /unten nur einem spitzigen Eisen/ daß man '

sie in die Erde flecken kan. Dieselbe ist nuc vielen loeh.ern fangen,
durchbohrt/ daß man kleine keulMeRmen kreutzwelsse

übereinander dadurch stecken kan / die Nürlem bestreicht

man nut Vogellenn. Danur aber die Vögel desto ehe

auff den wm fallen/ so pfleget man Sangvoglem dabey

zusetzen / und eine Eule oderKuntzlemneben die Lenn-

stangen und Leunspillen / elwan zwo Elen hoch aussem

grün Tuch und Stenglichen/dasselbige spricht :
Ein armes Rautzlem bin ich/

Viel kleiner vöglem Hassen mich.

Gantz neidisch sie nueh fasten an /
Denen ich doch me kemLeyd gethan.

Ob sie Mich aber nun gleich all», hassen/

Doch müssen sie Mich auch neben sich / ein
Keitzlem bleiben lassen.

DasKeutzlem nennen d;e Ebreerk.os, l^cvir. n.17.
elN Steineule oder

Reutzlem.

A!anpfleget auch ein Keutzlein von einem Hasenfell

zumachen/mitkl.menohrie:!-/n odastewigehinzusetze/

und eineil sxzj.nlm um uss der Haud ttl»d nur dem ))iuni)e

zu machen/ bißweilen zispelr inen mit dem Munde / alß
wen man Vögel wurgre i aber nut lebendigen Keutzlecn

kan man besser Vogelfängen - den mit gemachren/ ) den
ledendigen c>>bt man Pluntze:, zu essen man muß aber die

Vogelstangen-nahe bey eme-n hohen Baum stect'en/dz sie
fein vom hohen Baum üasfdm ejren heru.ner spatzi^en

biß sie zu den Spindeln komn^n und darausj kleben blei¬
ben. Wenn nun cen oder 8 y. 10.i^.lL.angrtteber seyn/so

nemb inan sie herunter und würge sie / u.^d liejee die an-
klebenocn Federn von den Srangen absonderlich die

gröbste-^ Der Vogelsteller sitzt unrer einem Hurtlein/
das nur grünen reissern bedeckt/ eiNgeflochren und belegt

ist: Vnd ist sonsten von Reisten oder Holtzcrn oder Sre-

ckeii gemacht/und oben über einander geleget/ Er tregrs
alle Morgen nut sich hmauß m den Wald / rind brausten

belegt odcr besteekr rrs nur grünen Reisen / so iemandt

zusehenwill/ der mag sieb von fern ,m Busche auffden
Fff Y Bauch
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Bauch n<Herl-gen/ und zuseben / Er stecktnur deMopff
und den Leid m das Hüttlem / und steckt schwellen das

Keutzlem mtt emem Ledern bendlem / daß es flattert/ so

stiegen allerlei? Vögel heuffig zu.
Mau pflegt nach X mit der Eu!en zu

gihcü/und nmß zuvor hmauß im Walde umbhergehen/
und vor sehen/wo sie sitzen u.?o sich auffhalcen. So muß
man auäi nlt lange an einem ort allein stellen / sondern

nur einen Tag zweene oder drey / darnach auffeun an¬
dern orthe stellen/ und wenn man die auch weg hat/ im¬

mer fort an einem andern orth / biß sie alldar zimblich
dünne werden.

Da kan man cfft auff emem Morgen vor einen hal¬

ben oder gantzenTbal-.r fangen/ eine stiege 9.10. is.zc.

Darnach sichs senget leine Stiege ist zwantzig) frühe
umbz.oder4. Vhr gehet man hmauß/und romptumb

iO. Vhr wrder herem /im kühlen ist am besten nur diesen

Sachen umb zugehen.
D.rVogelstelkr hateingrünKleydan / denn dieser

Farbesind dieVögel im Walde gewöhnet / wenn man
sie senget/so trückt man ihnm nur die Köpffe ein / was

man aber lebendig behalten will / das steckt man in ein
besonderBeutlcm.

Auffdas armeKeutzlein stechen die Vögel allczu/ und

werden drüber gefangen. Man braucht auch sonsten hi¬

erzu allerley gure Lockvogel / welche d:e andern mit ihrer
Summe und Gesang herznlocken / das sie das Keutzlem

besehen sollen/ abcr sie nwjjVn das Speccackel theuer be¬
zahlen/und viel theurer / denn der Töchter
m

Die vögel henget man umd der Leimstange herumb/
oder setzt sie gar ausf die Erde / Wenn man Honig und

Nußöhl unter den Leim meuget/s0 schadet ;m kein Was¬

ser/will man daß er.wol kleben/und dieVögel wol halten

soll / so muß man ihm em wemg-Baumöhlzu setzen.

Soll er im Winter nit gefrieren / so muß man Nußöh!
drunter thun.

Wenn man die Leimstange hinstecket/ so tritt derVo-

gelsteller hinter einen Baum/ und pfeifft mit dem Mau!
wleemVogel/ denn die Eulkfrist/ sokommen dieVö¬

gel henffig/ und dencken sie ft:st die Vögel- Man reget
die Eulc mit einem Stricklem/ daß sie fieuget/ und pfeif»

fet auch. Man mag auch wol mtt einem Metsenbeinlein
die Meysen herzu locken.

Eriche m .chen unten eine Waltze / und pflöcken/ die

selbe hinten und forne auff der Erden an / mitten in die
Waltze stecken sie die Stange/und binden sie neben emen

Baum an/ doch henget sie zu vor dieVögel an die Leim«
siange mit hinan / daß sie zimlich hoch hinauffkommen/
wie d^ Stange ansfaerichret wird / so reicher sie vber den

grünen Baum / daran sie gebunden ist/hmauß / sampt
den! .'im'-'ncben/der grüneBaum aber ist außgeschnittelt

biß schier oben an / und das obere grüne Streucklein

lo.^.m .n die Lockvögel zu hengen. Wenn nun die andere
Vögel konnueu/ so fallen sie auffdie Leim/ LcrVogelstel-
ler muß bchweeien s.hreien / wie emVogel/ den die Eule

fresse.
Man sehet aber mit Leim allerley Vögel / Meysen/

Zeisig/Sliegelitz/ Fcncken/ Drosseln/Amseln/Pitecker.

N)er viel Vogel mit der L.eimstangen
oder aW ouuVogelherde fangen will.

Derschneide em Rütlem oder ein Stöcklein ab / von

Hundcöbäuinei, Holtz < das stehet an den Vfern deß
Wassers/ dargrnneBeerlem/ die Leute färben grün da-

Das Fünffzchende Buch/

Vögel m-t
dem Kloben

^ sangen.

.. ... . so sol¬
le.: dleVogelbeuffigzufliegen. L>il'cc>ürum nscuize ich
Habs von ememVogerstellergesehen/czu^m

kan ich niemandt herbringen Darffst nichts darzu spre¬

chen / doeinvar i s schierwle ein Creutz vom Baum ge-
schintten/unten vom Stam/obenvom Wipffel/auffder
feite von zween Reisern.

Das XXVII. Capitel.

Wie man die VöZel mit den Alobett
sehet.

^MVoigtlande habe icb auch gesehen / daß die Leute

d».uKl>.beu fangen. Den die 2 vinm <jeci-

pulam abernennen/ä A-k-p-e^a, Sc
ialiäcucezzcci^^nnrur. Wennsie auffdem

Rloben sitzen/und man zuzeucht/ und sie mit den Kle-

wichen fenget/ so flattern sie/ und werden also mtt dem

flattern hinein in die Hütte gezogen. Davon heben die

Kloben und Griechischen den Namen EmeKlobeabek

hat zwo zlmliche lange Rüchen oder Stecken/ die mitten
alle beydenach der lengeaußgegraben seyn / dochalso/

daß sich einer m deß andern außgekerbeteu Schnit / den¬

selben zu erfüllen/fein geHebe und genau füget.
2lm Ende sein sie also geschnitten/ daß sie sich müssen

von einander thun / darzu ist uuten ein keulichr Holtz ge¬
macht das umb beyde Stecken gehet / und dieselbtge an
einander trücket.

Darnach sind schnüre daran gemacht/ die beyde Ste¬
cken zusammenziehen / wenn sich Vögel drauffsetzen/

s. zeucht mans mit einer Schnur zusammen / und sehet
sie unten bey den Klauen.

Damit sehet man allein die Meisen. Da muß man

eine kleine Hütte haben von grünen Reisig oder grüner
Lemewandt/die tregt man allezeit mit sich.

In dieser Hütten muß der Vogelsteller sitzen/ und ne¬

ben der Hütten/ unttr dem Kloben / eine gure Lockmeyse
inemem Beuerlem haben/ undemgutMeysenbemlem

daß er damtt locker / so kommen die Meysen und sitzen
sichauffdenKloben,

Da fthet mau sie mtt den Kloben/ und zeucht sich zum
Fensterlem/ das au der Hütten ist / hinein m die Hurte/

undwürget sie. Dißgeschicht etwaumb ^zurcncuz.
od.rvier Wochen/ nach l^urecnii, m grossen Heydett
oder Walden/ biß schier aust-^(,bz?Ii L.

Man sehe: auch die Meysen nmMeysenkasten/ Item ^

dem Klobm
mit Letm / Irem mtt Sprühe/Item mtt dem Bock/

wiehernach weiter wird gemeldt werden, muß ein .

VogelstellerttnWaldeumbher gehen/ undsichallent-° ^
halben erkundigen/wo der Vogel liget/oder sich auffhelt

daselbsthinmuß er stellen/ Lrclccnr. Nb«i»«
28. und drunten im 5;. Capitel.

Das xxvui. Capitel.

Wie man die Vögel scheust.

ATliche Vögel pflegen auch die Leute zu schiessen/ als Bö<M
^-die Schwalben/ wilde Gänse/ wilde Endten / Teu- schlesstN,

cher/ Wasserhüner /wilde Tauben vnd dergleichen/vor¬
zeiten hat man sie mtt Armbrüsten geschossen / wie denn
auch die Wilden Thier / jtzo braucht man Röhre oder

Büchsen. Davon besiehe weiter kerrum cic crclcca«
tüü li!) lö.cL^. 2.8.

Espfiegen die Wildschützen / wennsie grosseVöget

schlessen wollen/ die selbigen ein wenig zu scheugen/ daß
sie nnr die Flligel außbretten / und m die höhe fliegen
woll« n/ wie sie aber schwer sind/ und nicht so bald m die
hohe kommen können/ so schiessen sie nut groben Schrott

Unter sie/ daß sie mir d?e Flügel treffen/wenn sie ja den

Lew nicht treffen sotten so behalten sie sie aledenn wol/

denn es ist leicht/ daß man sie an emem Flügel trifft/ so
wird/man ihr bald machtig. Es sein auch etliche Vögel/

die man nickr gern scheust / denn einem Schützen gerne

eiuVnglückbestehet/ daßihn dasNohrstöst/ oderAu¬

gen werdorben werden/ als die Raben/ Störche/zc. Et-
l?che Fürsten lassen die Störche darumb schiessen / den»

sie die jungen Hasen fressen.

Bas xxix. Capitel»

Zu welchen Zeiten man das ganye
Jahr durch Vögelfahen foll.

ende deß ?ebi nzni hebet Man an/ wenn der kentz AKgelwett
^Aoder Frühling eintritt / denn da ist der Vogel im

Wicderflug/der vor dcmWmter weggezogen/der kompt h^chzu
alssen auß frembden Landen wieder zu uns / da mnß
man ihnen auffden Dienst warten / mit Netzen und
Buchsen/und andern Instrumenten.

Zur selbigen Zeit sehet man viel Quecker / Fincken/
Heydelerchen/Buchfincken/ auch Stigelitzen/und ande¬

re Vögel. Aber vierzchen Tage nach Ostern muß man
wieder auffbören / denn da beginnen sich dk<!Vögel wie¬

der zu pahren/und zu nisten/ oder Junge außzubringen.
Darnach
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Vo.ielherd

auff freyen

Vom Vogelfang.
Darnach stellet man nicht wider biß auffIucobi / da

heltman mitler weile bi ^ich stille/ daß man andcrejun-

ge Vögel bekonipt. Da aber die Vogelsteller zu? selbi¬
gen Zeit mit ihrem stellen nicht inn:b:e!^ii/ sy solt es ih¬
nen die Odrigleit Mit ernst verbieten / daß sie st -.lle hal¬

ten mnsten / damit daß Geflügel >ucht so i-hr v.rwüstet
würde Lasten sie es aber nicht / jommptman ihnen die
Vögel m'.d Netze alchd.m F<lde weg.

Drcy oder vier Wochen vor Laurentii / V'.erzehen
Tage noch Iaco'n / sehet man wieder im Felde an / oder

zwischen den Weinbergen/ nach demNesNingen / Stieg--
litzcN/Fincken Quecker/Grünschlen oder Goltammern/

oder Hemmerlmgen zu stellen. Maii senget auch wol blß-

weilen Drosseln mit unter/ auffm F.'ldberde mit Netzen/
wie droben im Capitel dieses Buchs gemeldet.

Da stellet man mit einemFeldnetze /da 6 zweeneFlügel
odcrzwo Wende hat/ und Z4. Schuch lang ist: und ma-
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Feld zu ma- chet nur ein schlecht Hüttichen mit Schilss/ wenns gleich
chen.

auffm fla¬
chen Acker

Vögel mit

demKeutz-

leinzufair-

hindett offen lst/ das schadetnicht/ wenn einen nurdie
Vögel Von sornen /dasie einfallen sollen nicht sehen/ und

Macht hinter dem Hütlein eme Grube / daß man hinter

dem Hüttlein sitzen kan / und steckt exn pur abgehauene
Bäume auffdie seite / eö seyn Weiden oder was es wol¬

le / und anffbeyden seiteS Acker harr neben den Flügeln
Mit einer Schuppen/ oder Schorschaujsel/nach der len-
ge feinkahl/ solangdie Netze seyn/ und lest den andern
Acker Mitten zwischen den zweyeit kahlen Pletzen / wie
er sonsten an im selber ist/ man stecket nur eckche Streu-chletn/als Filixkraut oder Disteln/ da weist ö:eStiegli-
yen oder Henfflmge gern auffsitzen/ oder?. eyfuß / oder
klem Klettenkraut / das ^nemheuffig an oen Kleidern

hängenbleibet / das essen die Stieglitzen und Hensflmg

gerne / oder was es stuften für hohe dürre Sireuchlem

seyn / auff denselben Acker/ denn die werden alle nnt
denFlügeln deß Netzes auch mit beschlagen und bedecket/
das Netz hat/wle vor gemeldet/zwene Flugel/emen ausf
der rechten Seiten/ der ist nwyr fast breit/ iaum emv:er

oder fünff Schuch brett- Der ander wird das Strauch¬

netz genandt / daß es über die eingesteckte Streuchlem
feilet / daß muß zweymal so breer jeyn als das andere.
Ausserhalb der Flügel steckt man Vögel m Vogelbauren
auffPlöcke/ auffemejede Selten einen / oderfünffe/
und neben einem jeden Flügel einen Leuffer / oder sechse/

und strewet neben sie Hanffkörner / Haberund allerley
Saat/ darnach einer Vögel hat. Neben das Stauch¬

netz steckt Man im Herde grüne Stengleinvon Weiden/
etwan'einer Ellen hoch / denn auffben Weiden sitzen die

Henffling gerne /Man hat anch einen Rohrvogel.

' Zluff diese weift stellet man auch auffden Flachs di¬

cker/ so bald der Flachs geraufft lst/ den dahm Pflegen
sich die Vögel gerne zu halten.

VonIacoblblß anffBartholomei / oderzwoWo-

chenzuvor»'/ gehet man nur denKntzenoderKuitzlein/

und mit der Leimstange / da fehet man d:e jungen Ätel-

sen/denKützer setzet man von ferne/ und der Vogelstel¬
ler ligt hinter den Baum.

Item manschet sie auch mit den Kloben / Besiehe
droben das 16. und 27. Capitel. Darnach gehen tneVo-

Helherde an.

Die guten Vogelsteller sagen / daß der beste Vogel-
fangsey / wennderWestwmdeund Sudwmdt Wehet
der Westwind! von Abend/der Südwinde von Mittage»

Zeisig und Hensflmg sehet man den gantzen Winter
durch wenns fchneyet / und fein harr gefreuret und kalt

ist: Item wens fein helle dranssen ist / da fehet man jhr
viel. Denn wenn das Erdreich mit Schnee bedecket ist/

da finden sie nichts zu essen/ da feher man sie mit den Ne¬

tzen im Walde gar heuffig. Wenns regner oder windig

ist/ soist nicht gut stellen /denn die Netze werden naß und
faulen. Man muß sie gar eigentlich wider abtreugen.

Im Wlnter sind sne Sperling gar leichtlich zu fan¬

gen/wenn sie anders zu fressen finden. Item / die Goldt-
ammern von den Scheunen/ und Pjferdstellen/ Item/

die Rohrsperlinge / die fehet man umb Weynachten.
Wie manVögel im Schnee fangen foli / lc»e

Lresccnr. üb. 2,c>. 2.Z..

Von der Vogelsteller lwb
Bestallung.

Wenn man einen Vogelsteller haben und annehme«

will/ so muß man ihn auffem gantzeö Jahr mieden/oder

ja sonst cm Gedinge nm ihm machen / wie man jn haben
will.

Mancher will ihn nnrvonBartholomcian/ bißaufs^
14. Tage nach Marc.in haben / weil der Vogel zeucht/

und g:bl ihm ftinsfTdaler/eiü Scheffel Nocken/ein pahr

Sch.-e und vögeln ft».y Futter. Stellet aber nur auff
tem ^e >e/ und beleuftt d^e Thonen.

chegebenetuem/ det von Bartbolom^ri an/ biß
anffMarrnnoder 14, Taa--hernach di-.net / 6. Thaler

Tnncken. Er muß aber c uff dem Herde stellen / iind die
Thonen belanffen/etwa hundert Schock iind mehr.

Stellet er aber das gantze Jahr durch / m:t den Keutz-

lein undder Leimstange / anffdmi Herde/ und beleuff die

Thonen stellet mit den Kloben / und den Lergenfang/

so gibt man jnne ein gewisses/ und darnach von Bartho-

lom-ri biß auffMartinr oder 14- Tage nach Martmi / so
vertregt man sich sonderliä) mit ihm.

Doch muß er auch seinen Herm ein Eydt schweren/

daß et ihm trew seyn / und kemeneangen Vogel vervn»
trauen wolle»

Das X XX. Capitel,

Vom'ei'slg.
?e:siae wen

^ I»nriuu8 einAeißle/etlt beschreibenüNchl.i?snnvSj ^ etfauam
KUlaeale» Zeisig. Von dem!-ade

ich jchö nn ende deß vü»hcrg henden Capi ' ts < wa -

sehri.bm. Die sehet ma», ocerzehen Tage noch Ja. -/
und umd Michaelis den qaützm Wtnrer durch,

machc man ihm ein Herd ntt Walde /und eine Hütte

Man fehet auch Grüntzimge / Zyftrnicken / G"ü,k-

jchwentze/Drosseln / und anderVögcl Mit / wenn man

jhrer Gattung LcxkvögU mit har / sonderlich wenn nran
auch Thonen und Sprogel Mit Ebereschen hat / oder ge-
ma 'iete Eberes, en.

Bald nach Michaelis muß man knc pffe von den Er- Aeiffqe was

len abbrechen/und dürre lallen werden/ und den Samen sie gern

herauß reiben / daß man dessen eine halbe oder gautze essen.
Metze hat / denn muß man anffstrcwen / da fett der Zei¬

sig sehr nach.

Wenns tunckel oder Negenwetter ist / und wetts nit Zeisiqfana/
gefreurek / so thut der Zeisig mct dem fangen kein gur/ wenn er

deßgleichen anch/ weil das Laub noch aufs den Bäumen nicht aut
ist: 2lber wann das Lau'o a'lcö von Bäumen :st/ so felc

er geriie ln die Netze Sie j'eyngern bey den ^rlen/ umb
deß Samens willen.

Der Zlsernicke ist ein toller Vogel / wenn man gleich

zuzeucht/ so seks doch heuffig wieder zu.
Die Quecker kommen umb und !u T weg/

sind schier wie der henfflmg / singen zwar Nit so gamvol/

sind aber gutzu locken / und bringen die and.re Sang¬

vögel an daß singen.

Ein Stieglitz / Henffiing und Zeisig sind nur drey

Jahr gut/ noch hab ich auch gesehen die sünss Jahr wohl

gesungen haben.

sorne
sitzt der Vo¬
gelsteller/ a
d:e Vögel

frage nichts s.
darnach/ we

sie ihn gleich ^
hinrerder

Hütten sehe.

Hier sitzt dz
Keutzlem

auff eiiier
Leinwadt/

lub ürei L,

Zis >l>
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Das XXX i. Capitel.
Don dNchsen oder cn.

's) oder?.. !> oderr !, V i cu >!i

Mcv"'i wo lst gar ein fruchtbar Vöalein. n^ijcir , eine
5c si b ^rn Meyse/ va: us m inLn oder c >, >,I> U8. eine Blau
c n M>.yse/pznxzcc^ eineKoleMeyseP.I'U' cni^ruzeine
u ^ ^ ^ StartzMcyse/ l'-tnx

2?^rx,'.-Uj?!c,irru?ic , s>crrapir. czuocj k-ivirerincs«
> ei ms zl^oi um. Die Mcysen sitzen gern anöden Wey-
den/ undunWaloe auffgrünenTannen Bäumen/ da

muß em Vogelsteller?tchtimq drauff geben/ wo ihr viel
seyn/ und wo sie ihre flucht hm haben.

Man sehet sie mtt der Leimstangn!/ und nur dem Klo¬

ben/wie droben un 25. und 26. Cap. gemeldet worden,
Meysen wie Item mit Leimruten auff dem Bocke iutt der Eule,

siezu fangen veci^ul^ zvium heist emm Kloben oder Sprencke!/
man heistauch sonsten?^ 7 a 6c «-^>2 vc>-

IznclQ Lc roUcnäv, daßsieflattern/ wenn man sie senget

und daß man sie also zu sich hinein in die grüne Hütte
zeucbt.

Denn der Vogelsteller tregt erstlich ein kleines Hütt-
kem/ etwan zwo Ellen hoch mit sich hinauß/ daß ist mit

Ruten außgezeunec / wie em Zauu. 2. Wenn er hinauf?
kompt/ so bestecket er die Hütten mit kleinen Bireken rei¬

fig /daß sie grün wird.Vors dritte /so mmpt er auch das
.N -utzieinmithmaus/das setzet er auffdeHüttlein Zum

^'.^^ten/so tregt er auch die Stange hinauß/ aber von

? Mietn gar ledig/ und dieLeimrütlein in einem sonder¬

lichen Kestlein/ die er zuvor zu Hauß mit Leim bestrichen
hat. Wenn er hinauß kommet und Vögel antrifft / so

nimmet er die Stange und steckt die Nüttlein drem/und

steckt darnach die Stange mit den Rüttlem m die Erde/

und setzet das Hüttlein ohngesehr eine klafftervonder
Stangen und schreyet/ gleich als iwenn die Eule einen
Vogel würget / so kommen die andernVögel Haussen

weise geflogen/und fallen auff die Stange/und wollens

besehen/ was da vor ein lerm ist/ und bleiben am Leime
kleben.

CsMuß aber der Vogelsteller das Keutzlein mit der
Hand stossenoder nur em wenig regen das sichö bewe¬

get/ oder nur ein wenig flattert/ so muß man sie alsdenn

herunter nemen / und würgen. Darnach muß man die
Federnablesen / denn wen die Federn drauffligen blei¬

ben/so scheuen sie sich darvor: oder man muß sie mit ei¬

ner Spindel verneuem/ daß ist/ denLeimdasöberstzu
ztnterstkehren / und die kleine Federlem unter den Lcim

bringen / dlegxossmaberdiezeuchtmanab.
Salomon sagt gleichwol in semem Sprüchbüchlein

c.r. veis. 17. vcl 5>ut^al^ar^irur vel
rerc IN ocul, d zVl >.'»Wenn man denVögelu stellen will/

Menien mans Netz nichr sehen lassen.
^nrük.' Uilt dcr Sprühe feher man sie bald vierzehn

'u fana-n Tagenach Iacobi oderumb Laurcntiibiß auff Michae-
^ ' lw/wenn der Vogel sehr zeuhet. Da muß man sehen wo-

sie die flucht haben / da stellet rnan nur mit der Sprühe/

ldenn also heist mans) wenn sie geflogen kominen über
daß Elsen holtz / so wirssnur emen hutin die hohe/und

sprühe mit dem Munde / so fallen sie fiuchs untersich/ un
dencken/ es ist ein Sperber / darnach kriechen sie auff den
Zweigen immer wieder auffwertz / und wollen sehen wo

Hsr Sperber blieben/ und kommen in die Lemispmdelu

Hier ist der
Stachel damit
man die Stan¬

ge m die Erd^

steckt.

Also sehet man ihr gar viel offtdrcy Schock auffetn-
mal Den wenn eine bell.bet/ so schreiet sic/ uiid -,l^ dm

flegen die andern alle zu-
^Lu.inus sprlcbr/ wenn manMeysen fangen will/ fo soll

man Mehl Mit WeuivermishelN/ und solche-? an den ^>-3vi

Ort sitzen/ da die Mensen seyn^ So bald sie etwa? davon ^eysctp
kosten / werden sie deimnsch davon / daß man. sie erhas- fsng.
chen kan. ^

Sonsten febet inan sie aucb mit Meysenlasten im

Herbst und WintxrauffdenBäumen / oder Mit SeUe-

gen/ die da zufallen / und sind wie vier Bauren dan an Kastm'

einander/ da em jeder einel; zufallenden Schlag hat/ eie fanam^^
stcllet maii alle vier auff / und leget eine auffgespalccne
oder von einander gebrocbene Welsche Nuh dresn.

Es sind mancherley Meysen/als Spicgelmeysen oder
Kohlmeysen/Blaumeysen/oderMelmeyjen/ Pumpcl-

meysen / oder Zagelmeysen / daß die klemestenMeysen
seyn / und doch die grosten Schwentze haben / Heyden,

meysen/die oben Kappen haben-

Bas xxxil. Capittl.

Den dcnZmckc»».

klz.eiaFinckin/R.ubicüI-ieineBuchsinckeoöet

^ O.uecker/ die sehet man fünff Wochen vor Michaelis
auffm Äcker/ mit Feldnetzen / oder in den Walden/ oder
hart bey den Waiden auff den Fmckenhevben. Nach

Michaelis ziehen sie weg darnach dSr Herbst warmist/
darnach bleiben sie.

Fincken die in Bauren singen sollen' / werden mit ei¬

nem glüendenDrat geblendet / nach Ostern singen sie
wenn sie Totter essen / denn darnach singen sie wo!.

Mann speiset sie auch sonstcn mit Hansstörner/ oder mit

Hanffkörner nnd Lein untereinander.
Die Fmcken die man erstlich senget / die nennet man

Wildfang/ wenn man die geblendet hat/ wie jetzt ange¬

zeigt/so setztmansiebaldinemenBsuer /ausfwelchen

oben grün Gewandt gemacht ist/ daß erihm den Xopff
nichtzerstost. AuffwalpurgiSoderPhilippi und Iaco¬
bi setzet man sie ms Fenster m emen Kasten / Man erhelt

siemitHanffkörnern»

GuttSangfincken il! her Faste
zufangen.

Wenn einer in derFaste eine gute Sangsincke höret/

und er ihn gern hette / so neme er nur eme andere Fmcke/
dceda singet/ und die er zuhausehat/ und setze die unter
den Baum/und stecke zwey Rüttlem neben den Bauer/
rmd binde oben über den Bauer her einen Bindfaden/

dcrwttLem! besmch<tt sey / so kompt die Finckevom

Baliiu / und siehe! nachher Fincken / die im Bauer ist/

so bald sie den Leun beruhet/ so ist sie gefangen/ so lauffe
lnai, zu und löse sie / das nennet man Stichfincke»
fangen.

Ale besten sind wenn sie einen Reuter z» singen / unS
denn :m ende deß Gesanges ftui reinlich und unterschied-
l ich außsinaen.

schreibet/ Er habe zu Ilfeldt einen finckm
mr t emein weijjen/Kopffgehadt/der sehr schön gesungen

habe/und semer guter freund emer habe emeAmselmit
einem weissen Kopffe gehabt.

^.uci^Onus schreibet / man habetn Griechenland eins

weise Scbwalbs gesehen/so sagt erhabeauch
eine gehabt.

Wenn die Fincken kranck unb unlustig seyn/ und wol- AMtM»
len nicht smaen/so gibt man ihnen eine Spinne zu essen/

davon purguen sie sich/ und werden lustig / und singen
wieder man muß sie aber ein wenig nicken/daß sie ihnen
nicht cntleuffk.

Zllso fressen auch die Meysen und Rothkchlicben / I«
tem die Sperlinge / das Zaunköniglein/ die Wasserstel-
tzen oder weid en Zeisige/ nit allein Fliegen/ sondern auch
Spinnen.

Man sehet sie sonsten mit Leim und Netzen / unö eS

«stein Geschlecht der Sperber und Habicht / diefahm

sonderlich gerne Fincken und Tauben/die nennst
Man knnZillÄrio,,

iji,



D.lsXXXI».Capitsl.
VomVogeifaiig. 61 ?

Schnarre
mseösey.

Vött den Schimrre.tt/Drssiell?/Att;<eltt
und ^ieiueril.

Schnarren Je Sclmat'ren sind scbier wie die Drosseln / aber

wa ö es vor doch sind sie ivas grosser Leibiger / und sino fast die
Art. ^ ersten Äogel/dl? man erstlich ln den Thonen sehet. Dar-
^ifSrossen naä) sehet man die ^ a> 6?! >>oder ? ><.s , das lst / die
Wö Wun- Alpdrosseln und Weindrosseln. Den unterscheid dieser

drosseln zu beyden tan man erkennen unter den Flügeln an der sei-

u mrschie- ten/da seynd die Weii.idrosseln dreualicht / aber die Zip-
dcit» drosteln/gelbicht/die haben ke:uebrennlichte Federn. Es

sey» dreyerley Drosseln/ die Schnarrern/ Zipdrosseln
oder Sangdrosseln/und Weindrosseln.

Die Zypdrosseln singen wol / aber die Weindrosseln
nicht also. Sie können übel Kälte vertragen oder leidem
Die Gelehrten machen einen unterscheid/ aber sie unter¬
schieden sie meines erachtens nicht rechte Denn die
We :ndrosseln haben auffbeyden selten unter den Flü¬
geln röttltche oder breunliche Federn / dieZipdrossen
gele.

eA-p«>S>-Vilc!vciruZzisieigentlich das die Märcket
eine Schnarre nennet / istso groß als ein 'Agelesterund

isset eirel Leim und Hartz. Wiewol etliche wollen/es soll
ein Zimmer heissen/aber das ist i'ui ^us.

Darnach sind Sang oder Zipdrosseln und Weindros¬
seln. Die Ziemer sind die lctzren/bie man in den Thonen
sehet / aber doch kommen bißweilen die Thumpsaffen
und Seidenschwentze hernach / die seyntz eigentlich am
besten.

Vom Brodt bekommen die Drosseln die Darre / wen
sie die haben/so gebe man ihnen eine oder zwo Spinne zu
essen/davon vergehet sie bald die Darre. Sonsien gibt
man ilmen klein zerschnitten Ochsenhertz oderKühehertz/
oder Semmel mttMUch.

Wenn man ihnen Heydekorn mit Milch kochet / und
ZU essen gibt / davon singen sie wol / essens auch gerne.
Wenn man aber junge Drosseln ausszeucht / die singen
«m besten.

kierulz eineÄntselMerke. Auffdem Berge Chilene
w ^rczclia und sonst nirzendt / hats weisse Amseln sagt
Plittius. Doch solls in der Newen Welt / welche die
Spanier erfunden/auch weisse Amseln / und weisse Ra¬
ben yabent Item tn Norwegen hats weisse Amseln/mit
gelben Schnebeln / (^uiclaiu reciciuur
I^ciao VleiuIzf^Äum 8ecN>iä. (zc>m.psrr.4«
c z o. Man hat ihr auch im Schweitzerlandtund bel-cv-

Amseln Ms Amseln sind sonst schwartzeVögel/die da gelbeSchnc-
KevorArt. öel haben/das sind die ^atcuil, aber ine la-lnella.-haben

schwartzeSchnebel. Junge Amseln lernen alles was
man ihnen vorpseiffet.In Norwegen hats weisse Amseln
und weise Tholen.

Es ist auch eine andere Art der Amseln /die m an mc-
tüUs ror^u.irzs RiNgamseln oder Meeramselnnennet/
die über dem Meer seyn sollen/aber die kommen nicht al-
leIahrhichet.

'l'u.äu-.einKrambsvogel/ einWachholdervsgel/
«in grosser Ziemer. Diese Vögel werden alle vier in
neu gefangen/ und auch aussden grossen Herden oeyden
Waiden. Er isset gerne Machangel oder Wachholder-
beer. ()ui non uillrsrriislci'vurnsznms ccznüenr vie ci -
bo s .Drumb stecket matt solcheSrteuchet? auff dieHerde/
da man sie fehet /darauffsallen sie gerne. Wenn sie seist
seyn/ so geben sie gut Geblüt / und sind leicht zuverda-
wen/ derer sich auch die Krancken gebrauchen mögen.
Sie bleiben nur örey Monden bey uns/ wie Turtettau-
ben/Haftlhunerund?luerhüner. DerWeidehopile der
lose Tropsse / bleibet nur so lange/biß er seine stufende
Jungen außgebracht hat.

Die Römer haben viel von den Ziemern gchallem
^?esihe Lolumcllsm Iib.8.c.lo.^zrr>2!issagtt

lvrer ^ves rurcjui,ll <^u.5 mc juclieecerr^k»
larer Huaärupeäes »lori»^rima Ics>us.

liorzrius. I>Ill mclius rur<io.
?rczvcrb. l'urZuz ipte übi malum cacar. vi.cum
voa provenir niki msrurarnm in vcnrrc » ac ic- !
xer rur6ornr^s^vum,sr^ue s»c übiifli

Sie haben sie alle sn ihren avisriis lebendig behalten/
wenn sie die sangen/man kochet sie gantz / denn mau istet
auch ihre Eingeweide. Van-o ^ci-e rutlicu!id,z.c.^).
5.6. ^

Man willigen / daß die Kram>netsvögel in unsern
La ndenmchtIunge außbrüten solleii / sondern nur in Krammets^
Lyffland / Siebenbürgen undF-.an^reich/d./ sokensie i>vqelwo sie
sich von den Kirschen erhalten / von öannen tt>m>nen sie lhx <.Iungen
her in unsere Lairde/ m-d sind gerne wo es viel O. mschcn- außbringem
beerund Wachbolderbeerhat/und wo grosse dicke Wäl-
de seyn/als im Harywaldt / da sind ihr trefflich viel und
werden allda in grosse Anzahl nnd mit grossen Haussen
gefangen i wie den auch die DrosiVln/Amseln nnd Haset-
hüner/und sonderlich im Winter. Drumb stecken auch
die Vogelsteller iv ihre grosse Herde Wachandelstreu-
cher/da Wacholderbeer an s )n / neben die Eberifthen«
beer.

So bald sie nun derselbigen gewahr werden / fliegen
sie mtt grosser Ungestümnngkett zu ihnen zu / wollenste
vertreiben und werden gefangen.

Wiewol ich aber droben im 11. Capitel die ses Buchs/
etwas von den grossen Äogelherde! ael'ag yabe/son.uß
ich doch hier ein wenig deutlicher dm ..-lb. beschreiben.

Hart bey den Heyden oder Waloeti/sbnd.rli b-y ^r- VogelherA
lenholtz macht man die Herde. wc- er soll

DieEdellei»restel!e:i >imbMargaretebercitsaussden zu^enchk
Herden / die Bürger ader Hebens erwan z. Wochen her- werden,
hernach an.Da setzet man lengkcht zu ring«^ uwbher dür¬
re hohe Bäume/und da zwischen binde - man grü .i'Zwci- Hütten-ZU
ge von Fichten oder Tannen Bäume zurin I' un"''h?r/ machen vön
daß es wird wie em zmrlich starcker dicker Z^-Hc7uuw/ Bäumen
und machet letzlich am ende eine wette Hütte / darinnen
einer sich wo! deregen und starck rücken kan/ oder ein
grün Häuß!ein/was man will.

Endlich machen die Hütte von eitel Vrettern/inachen
Vierzimmerzusammen/ verschlagen sie mit Brettern/
und machen eine Thür hinein. Es niuy aber die gantze
Hütte Mit eitel grüne Zweigen von Bäumen behängen
werden / daßdieVögeldieBretteroderdasHaußiein
nicht sehem

So müssen auch kleine Fensterletn auß einer jeglichen
seilen eins seyn / da strewet man Hanffund ander Gesiz»
me hin/und was ein jeder Vogel in seiner Art gern isset:
und gegen der eine seite sind sunss Plöcke in die Erde
eingeschlagen/hinein fünsse /und sorne gegen der Hütten
funffc /daraujfligen Stenglein/ an den Grengleinhan¬
gen rothe Beer / schwartze Beer werden mit den Streu-
chernauch mitmttergestäckt/undallerley grüne/ jedoch
dünne Streuchlein / das überzeugn man alles mit dem
Netze/und hat allerley Vögel cn Bawern /Meysen /Fm-
ckek/Drosseln/Kr:nitz/Ziemer/Quecker/ Rohrsper¬
linge. BesihL Volume!, lib.8. cz^>.ic>. donlizar Ich.
l4.ca^i2,?crr.^c Lreicenr.!ch z
csx.14.^).

DasXXXIV.C^pirel.
den

^^rnrnix eine Wachtel / mannennets auch sonsten Wachteln
s von ihrem geschrey.DreWachtelnwoherhe

pflegen etliche auch in den Stuben unter den Bencken in den Name
Gittern zu habe» und auffzuziehen/daß es lieblich singet und wo sie
oder schreyet / und das es em Ueblich köstlich essen ist :zuhaltm»

Lsf mj und



Wachteln
sollen?m
Winter
wegziehen.

620 DasFünffzchendeBttch/
^nd ist auch ein indischer Vogel / der sich immer zur Er¬
de h.lt/wie die Rephlmer.

Es verwundern sicb abn- ihrer viel / daß etliche diese
Vögel so lieb haben / und so gern essen / weilergisft-g
dmgiffet / denn die Jungen werden mit eitel Ame-sen
erzogen / wce denn auch die Rephüner. So haben sie
auch die schwere Kranckheit / wie Athenxus schrei¬
bet.

Man saget/sie sollen im Winter auch wegziehen / wie
die Störche und Kraniche / und soll sie führen ein Vogel
oder Wachrelkömg 0rr/xomeci-tgenandt / soll lange
Beine und einer Turteltauben grösse haben. Es heist
abers-T-l^o^T-A-mariixcoucui'mcisoder marer con-
ruruix vono^v^conrurnix.denn in Orr^^rzliztulahat
man diese Vögelzum ersten gesehen/und .viariix,
Uiccus,^risl.Ilb.8-!n>m2l.c.i2.. PIiu.lili.iO.
rl^ol ^n^l.lib.lz..c.7.!>oliiz.c.l8^aleuui-sagt / daßsie
Niesenwurtz efsen/ia lili.cle cc>mj)lexic>llil)U5.?!ln Zc:.
cuncl.Lermzn^.^.c.iz.foI.^49.

Es sagen etliche/sie sollen m den Stuben Junge auß-
brtngen/wie denn auch die Turteltauben und dieRephü-
ner/aber ich halte nicht/von diesen dreyen/ daß sie sollen
auch in die Stuben Hecken.

Man sahet sie mit einem grünen Netzlein / wie manWachteln
wie man sie daöGerreydichabmeihet/ denn man höret sie fein dar-
fahet. inner, anschlagen/und wenn man meihet /so leuffts im¬

mer vor den Meyern fort / da stellet man ein grün Netz¬
lein vor / das hat seine Spillen / daß man sie nur m die
Erde mir dem Netzlein steller / darein leusscs und werd
also gefangen.

Wenn man sie in den Stuben unter der Banck helt/
so scharre man ihnen auff einem ende Sand daß sichö
drinnen baden kan / im andern ende helt mans rein/daS
man ihnen Essen dahin strewen kan. Man gibt ihnen
WeitzenunaußgemachtenHirschen / Hanffkörner und
Mohn/j?3p2ver zu essen.

Wenn man Gersten mehek / so ergreifst man sie über
den Eyern/Es ist aber schade drumb / und ist im Gesetz
verbotten.Es leget acht/neun oder zehen Eeyer.
? Wenn man sie mtt den Jungen ergreifst oder sähet/
so nimptS die Jungen auch m die Stuben unter seme
Flügel / wie ein Henne. Besihe ConstantinumÜb. 14»
cap.15.

Sie brüten ihre Jungen in der Saat deß GetreydeS/
oder m den Dornstreucherauß / wledieRebhnner/daß
ihnen die Krähen und Habichte Nicht schaden können/
führen auch ihre Jungen und Lassen sie unter die Flügel
kriechen/wee die Rephüner.

Es machen ihnen die Weideleute ein Pfeifflein / das
da klinget wie dleSttmmc oder daßGeschrey ihrer Mut¬
ter /wenn sie das hören/so lauffen sie bald dazu. Daha-

gebrauchen.ben ihnen denn die Weidsieure ein Netzlein mitten em-
gesralc zwischen ihnen und sie/ wenn sie also hergelaufen
kommen/so sahet man sie.

Sie fürchcen sich erstlich vor dem Habicht / wenn sie
den sehen/so ducken sie sich gar mder auffdie Erden / und
stehen nichr wieder auff/ biß er wieder wegwmpr. Im
Herbst werden sie feist oder fett. >
" Etliche Medici rühmen das Wachtelfleischmechtig

hoch / aberIsaachelt nichts davon. Aviceniia sagt/
Man bekomme denKrampff und eilten krummen Halß
davon/dieWachrelnessen Niesewurtzel.?cclusclc crei.
ccac.lil)>z,ca^.i7.

Man muß sie Mit dem Nest hinweg nemen / weil sie
noch gar klein und nackichl seyn/ wie aucb droben c.4, g.--
sagt/doch acht ick auch davor / daß es Nicht schaden kön- ^^Zlineh-
ne/wenn man sie gleich ein wenig fiück werden last / aber '>
doch also/daß sie einem nicht entfliegen.

Man lnaß aber sehen/wenn manSangvögel einsetzt/ Hensslmg
daßeSHänichen odermzlculi styn/und nichtMwMei:
denn die singen am allerbesten. Sie werden gar werck- welches
lick/wenn sie also jung erzogen werden. Die Harnchen »ichm saD.
unter den Henfflingen haben rothe sprenckeln unten am
Halse.

Wenn man die Wildtfangen einsetzt / daß sie singen ^enffsw-
sollen / so muß man ihnen zuvor die Mastfedern außzie- wosie zn
hen. Sce essen gern Hanff/davon sie auch den Namen failgm,
haben/drumb halten sie sich auch zu den örcern/da Hanff
hin geseet worden/ und sind leicht zu fangen / hernach an
den Eckern/da Hanffgestanden.

Es helt sich dieser Vogel »mmcr zu dm Stieglitzen/
andenörrern / daeSvielHanffund Distelnhat / und
werden auch beyde mit einander mit Netzen und Leim¬
ruthen gefangen.

Weil sie jung sind / so hange neben sis einen Fincken/
zweene oder dru) / einen vereinen guten Reuter zu/ei-

Wachteln
tviewosie
Jungen
außbrüten.

Wachtel-
pfeiffenzu

Wachteln
ob sie essen
seyn.

Das xxxv. Capitel.

Von Hciifsimge».

^->^nzlzXU8 ein Henffling oder Henfferling/ diß ist
v^auch der artigen wolsingenden Äöglichen eins / die

HenfflinA manin der Iugendt allerley lehren kan/man bekomvt sie
was er vor umb Pfingsten oder vor Pfingsten / denn nmb dieselbe
Art sey. Zeit pflegen sie Junge zu haben / in den Rebenhauffen

der Weinberge / und wo sie ein Jahr Jungen haben/da
haben sie das ander/dritte und merdte Jahr/k üc con-
sci^nrer auch. Wo man sie sihet sitzen/und singen/da
pflegen sie auch ihre Jungen zu haben/ da mag man um¬
her suchen.

nen andern/ der einen andern guten Fincken gefangen/
einen dritten der aber einen andern Fenckengesang sin¬
get/die lernet er alle / und was man ihnen sonsten vod-
pftisset. Ich habe bey D.Heinen emen gesehen/der sehr
artig war: wenn es auß dem Bawer kommen war/ und
man ihm den Bawer auffmacbet / so hüpsset er wieder
hinein / wen man ihn ergrieffe / so sänge er einen in der
Hand /als wenn er im Bawer gesessen hett. Wenn er
deß Winters nicht wett von den Hanen saß / daß
ersiekrehen hörete / so lernete er auch krchen wie ein
Han.

Das XXXVI^ Capitel.

V»m Stieglitz-

^ danrk^iZ.5^inu8.I)zr6ue!is,
^-ein Distelvogel/Distelfincke/oderStieglitz/ist auch waseövoe
derselbigen wolsingenden und gelernigen Vöglichen^
eins/ die man allerley lehren kan / wie auch Pliniuö lib.
iO .cap .i4 .saget. k?tnalit>e»

Wenn man sie jung neben ander Vögel hanget / so ^^^1,
lernen sie auch ihren Gesange/ur suprz czp.4. Werden
auch mit Leimruthen und Netzen gefangen / essen ^musie
Mohn und Hanffkörner. Etliche kochen den Stiegli- f
tzen/Aeisichcnund Henfflmgen die Hanffkörner/daß sie' ^ '
auffreissen oder keimen / dennsiesagen/ siebeissensich
bliud daran/ ist aber nichts / denn wer kochetsie ihnen
im Felde ? Man gebe sie ihnen fein frische wie sie seyn/
und zerdrücke sie ihnen ein wenig / wenn man ja meinet/
daß ihnen das Auffbeissen schaden soll. Wenn sie
gesotten werden / so werden sie endlich gar molterich/
und- entgehet ihnen die beste Krafft und Nahrung im
Siedeli.

Sie sind schön von mancherley Farben / Ascherfar-
be/Schwartz / Gelbe / Weiß. Sie haben em schön
hellklingendesStnnmlein / sind immer frölich und
lustig / ohne wenn sie kranck seyn / so plustern sie sich/

wie auch ander Vögel thun / man kan sie allerley
lehren/nicht allem mit der Stimme/sondern

auch Mit den Füssen/wie auch
die Zeisige.

(5)
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BasXXXVll.Capkte!.
Vondm CanarienVoglichen.

^^narizzvicuI^.CanarlcnoderZuckerVöglem/wird
^oon denKaufflculenauß derEauarischen Insel/und
von Lisebon in Porrngalm hicher bracht: Sind seiner
wie die Zeisig/doch cm wenig lenglicher. Davon ist diß
Lj^rzmma gemacht.

IulL8 Un.ilouo^ a VI8 !i°ec ni! ^>zslere mzjor,
iZrzmilleiz kt.'lkl8Z?cjuc> colore cjcäir.

lila cvnox aprc mecjios<^uc>5 mzximz molez,
ec czlzmi poccrar mille lanzrc.canir.

Au 5?amburg auffder Börse sclt locux.in c^uo cleam-
dulacir mercl,roie8)bekömpt man sie häusstg/aber theut
genug.

Sie essen gerne Zucker / denn in ihrem Landehats den
schönen weissen Canarienzucker. Die Hispani lassen nur
dieHänichenheraußbringen/ und nitdiefoLincilaZ,da¬
mit die lpecie; in andere Lande nicht gebracht werde.
Wenn ein stelle?die toemellzssähet/ so muß etsieent«
tveder würgen oder wider fliegen lassen»

Man gibt chnen sonst auch gesottene üuffgeklemett
undzetknirschteHattffkörner/Rilbensaat und Hederich¬
saat/welche in der Insel heuffig wachsen sollen/zu essen/
das essen sie am allerliebsten / und singen gar wol davor!»
Sie esjen auch Mohn und Hanffkörncr durcheinander
gemenget/undDotter/so im Flachö wechset.

Er sitze gerne nn grünen/daruni nehst man ihnk grün
Gewand umb dasBeverlein/ danünen sie sitzen. Sie
singen trefflich schön und lam.Der Zucker wechst bey chne
in den Rohricht / drumb wohnen sie anch mechtig gerne
in den Beverlem/die von Röhrich gemacht seyn/denn sie
halten sich auch im Röhricht auff/ wie unsere Rohrsper-
lmge /und wenn man einen jungen Henjsling neben das
Voglern henget/so lernet er bald seinen Gesang.

Man keuffc sie m den Seestädten eme umb ein Thaler
auch wol nmd zweyThaler/alleines ist weilig Fleisch vor
soviel Goldes. Doch muß man sarauffdas Fleisch nicht
sehen/sondern nach dem schönen lieblichen Gesänge ho-
ten/derist Geldes werth: Diß sagt ich darum/ denn es
war an einem guten Ort ein Burgemeifter/der höret ei¬
nen Stieglitz/oaß er mechtig schön sang / und ging hin/
uns gab stracks ein Thaler vor den Vogel/ das sihet ein
armer Taglöhner / der kaufst auch einen vor ein Thaler/
würget ihn todt / und lest ihm den seine Haußfrauw zu¬
richte/und zu Tische aufftragen/dencket/erwill eine herz¬
lich Malzeit thun. Als er nun das bescheideneEssen an-
grieff/so warens ihm nur AweeneBissen/Eysagt er/daß
dich ein gutes Jahr ankomme/ich dachte / ich wolte eine
stattliche Mahlzeitvor einen Thalergessen haben/ so bin
ich noch eben so hungerig als ich zuvor war. Das heist
techt/R.ulticusLölicloo scc. In die Scheune gehöret
Hew/was sollen der Kuhe die Muscaten? Burtermilch
Und Molcken/seyn solche grobe Leuten gesünder/denn ge-
drattene Vöglichen oder ander Wildchret«

Es ist auch ein Vogel Linamomu , Lj°
oamolo^u s.oder Cimmelvogelgenandt/ das ist cm an¬
der Vogel/davon ?lmms 5c«. uncius
^-schreibet.

D<»SXXXVII! Capirel.
Von! Rshriperling.

, »der^asscr
^ämzriu8 Rohrsperling / ist schier einem andern ge¬
meinen Sperling ehnlich/ohne daß er ein weiß Ringlein
umb den Halß hat/helt sich Mi gemösicht auff/ da es viel
Röhricht hat / mid singet gar starck/ als wenn er noch
«ms so groß werc.

Drey oder vier Wochen vor Michaelis / und hernach
dengantzenWmtevdurch/ werden ihr viel gefangen nm
Netzen / matt strewetihnen Hanffkörner auffden Herd.
Diese Vögel sollen anck gelermg seyn.

DasXXXIX.Capitel-
Vom Sperling.

D . se,- cin Sperck/SperliNg/Spatz/äpz. virar^ sagt
^ ^sidorus/daßes kleine Vogel seyn/ Aber ich halt mit
andern/daß erseinenNamens >»a8None>vomleyd'.nha-
be/guoc! mor^um cacjucum.Sc lepram
hat niemandt den schweren Gebrechen/denein Mcnscy/
eineWachtel/ und eni Sperling. LrLcc^^^.eln

Vom Vogelfang. 62.!
H außsperling / ist gar ein unfeuscher Vogel / drum'o soll
er/wie etliche sagen/über cin Jahr nicht leben / ljsnkol.
^n^lic.c.zi.

Es sind mancherley Sperling/Rohrsperling/ Hauß-
sperlinge/p!,5ter l'lo^Ic>ci^rei.,dasetliche Teutschen ein ^
Baumsperling/oder Mohssperling / der m den holen ^ „
Bäumen hecket: Etliche aber verteutschens ein Zaunkö- ^
nig oder Wasserkömg/pgzlerKiavnuz einGerstammer/
soll em wenig kleiner seyn denn ein Amsel / ich halt sie
meinen ein Gold Ammer.

Daß wir aber nun auffunsere HaußspeklingWieder Sperling«
kommen/derer werdenvielimWinter gefangen/wenn mit der
sie nicht zu essen bekommen/ drumb halten sie sich da sehr Reuse zu-
zu den Scheunen/und Kornböden/ aber da ist man taps- fangen,
ser hinter ihnen her. Wenn man oben em Fenster in den
Scheunen hat / da steckt man eine Reuse hin/ undver-
machts an den seiten/ daß sie darneben nicht HMauß kön«
nen/und platzet denn gehling hinein m die Scheune / so
können sie nicht so heuffig zu dem engen Löchle wider hin-
üuß/da sie hinein kommen seyn / und fliegen alle in die
Reuse/und dencken sie wollen da hinanß kommen / so be-
kömpt Man sie alle. Oder strewe ihnen Haber in die Reu¬
se/daß sie hinein krichen.

Vor den Scheunen werden ihr auch viel mit einem
Pömmet gefangen / oder mit einem kleinen Netzlem:
Item/von den Pferdenstallen.Man muß sie mit Haber
oder etwas cmderssaber den Haber essen sie gerne) an ei¬
nem gewissen Orr körnen/ aber es ist em t/ickischer Gast/
er schewct sich vor dem Netze / drumb muß man das Netz
hmlegen/undjn so lang körnen/biß er sichvor dem Netze
nit fürchtet/darnachmuß er die Mahlzeit bezahlen.Etli¬
che bestrewen auch das Netz Mit Srrsh/ man muß mchc
ehe rücken/man habe ihr denn eine gute Summa / oder
den gantzen Haussen beysammen im Netze / denn wenn er
einmal mit dem Rücken erschreckt wird / so kömpt er nit
bald wieder. Es muß sich bey dem Netze kein Mensch sehS
lassen/ sonderlich an dem Tage nit / wenn man sie berü¬
cken will/denn sie mercken bald / je weiter man von ihnen
ist/wenn man sie berücken will/je besser es ist.

Item/wen imWmterviel Schnee ist/ solegenureiK
stücklem vom Brer auff denSchnee/und körne sie dahin/
oder mm die krume vom Brod/lege sie in Brantenwein/
strewe sie auffs Vretlein/wennsie darvon essen / so wer¬
den sie deußlich im Ropff/und fallen darnider/ so kanstt»
sie greiffen/und dahin halten/daß sie die Mahlzeit bezah¬
len. So fliegen sie wol ein wenig in die höhe/aber matt
muß bald hinrer ihnen her seyn/daß man sie greifst / wen
sie beginnet zu fallen.

Man kan auch wol im Winter Fleisch aussden Bau--.
wen fangen/sinds nit Fische/so sinds doch Vögel. Thue ^
m e;ne Fischreuse von Weidenstraucherngemacht / eine ^ / ^
Hand voll Haberstroh/daran der Haber noch ist/lege sie
auffden Baum/so kriechen die Sperlinge/Buchfincken/
Meysen/ Grümschlmgeund a>idereVogelhäuffig dar«
ein/daß bißwellen die Neuse gar voll wird. Kanstu einen
lebendigenVoge! haben / und den hinem thun/ so ists so
viel desto besser / denn also kriechen sie desto ehe hinein,
Hanget man ein bii?lemUnßlechtltcht hmem/ so kriechen
diL Äieysen sehr hinein / Hänget man nn Bawer einen
Fincken/Stleglltz/oder andern Vogel darneben / ss
locken sie ihres gleichen Vögel auch darzu / die kriechen
alsden zu Gesellen auch Mit hinein.

In Spreuckeln fanget man auchSperlmg/wen matt
Haberrispendarneben hanget im Winter.

Baldr nach dn-Erndzeit werden ihr auffdem Haber^
acker/wenn der abgemehet ist/ gar viel gesungen. Er
isset gerne Hnsesamen/oderHirsegesame und Hanffkör---
ner.

Die Junge Gesellen sollen auch hier den gemeinen
Verßmercken / P!u5 valeriu m^lli>?U8 püütcl-,cjUZM
i'nl? clulzio erus .Es ist emSperling in der Hand besser/
denn ein Kranich aussdem Tache.

Das xl. Capitel-
Vom Grünschling oder Gold-

aminer.
odcrcZ.ilbuIu8 einGoldammeroderGründ- Grünisch-

schlmg. DieMeckclburgernennensgeleGößlichen/ ^^3
oder gele Gosichten / daß sie nnten «m Bauel? seyn/ wie Worein
gelbe junge Gesichen odcr Gänßleln : Sind ein wenig
kkiner alo ein Amsel / und helt sich immer zu den Sver-

lm--

>
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lingen/er issetgern Haber/ und wird gememiglich nnt nimpt man zusammen und tregtsbey sich. Wenn^ie

dem Sperlingen gefangen/ darumb muß man auch Ha- htnauß ausss nidrige Feld kommen/ und sehen emc oder
der mit auff den Herd strewen/da ,nan die Sperling und mehr Lerchen auffdem Acker /so lassen sie den Sperber
andere kleine Vögel sahen will.

Goldam¬
mern Mlt

Haberrü-

spcn zu san¬
gen.

Lerchen wo¬

her sie den
Namen.

Lerchen wo-

nm sie zu

speisen.

Lerchenfang
wenn er an¬

gehet.

Im Winter sähet man sie artig / wie dann auch die

Sperlmg:Wenn man oben zum Tache in der Scheunen
eine Haber rüspe herauß steckr/und hat darnach emeNa-

del an einem Rütlein/welche gekrümmet ist/ wie ein An¬

gelhacken / jedocb dz der Wmckel ein wenig spitzig zu ist/

also dz mans den Vögeln fern säuberlich umb die Beme
legen kan/daß unten das Klewlein nit durch die gekrüin-
mete Nadel wider kommen kan. Wenn sich nun die Vö¬

gel auffine rupft setzen/so greiftet man unten zu eme Loch

hmauß/und zeucht immer einen nachdem andern bey den

Beinen mit den Häcklein hinein. Man muß den Aihem
hart an sich halten / den der Spatz ist ein tückischer fratz/

er Mercket einen Menschen bald/ und wen man ihn beym

Bein ergreifft/so schreyet er/daß die andern alle weg stie¬
gen. Aber die Goldammern w:?jen nicht wie ihn.» ge-

säncht/schreyen nichts/ man zeucht sie baldt hinein/ und

würget sie/ob sie gleich ein flattern.

DasXl.l.Capicel.

Von der Lerchen.

l>^u , ein »<r-

che/hac ihren Namen i»n Gr-ecyischen/dz sie emenHclm

auff demXopffhat/ und ihr die federn aufföen» Haupt

erhöhet seyn wie eine Sturmhaube. Im Teutschen eine
Lerche/^uzli Loblerche oder Lobresche/ daßjie (^ottmit

,hrem Gesang allzeit lobet und dancket. Von denen be¬

sehe allch droben das 4. Cap.
Sie müssen einen sonderlichen weiten hohen und keu-

luben Bawer haben / und inwendig ein keulich erhöhet
Srülichcn / oder klein Tellcrtem mir grünem Gesandt

überzugen/daß sie bißwellen drauffsitzen.
Man thut ihnen auch Schewersand hinein/ oder man

rebdet den Sand durch einen Durchschlag / daß sie sich
darinnen baden können/wen er unrein wird/und sich viel

darem gemistet haben/ so gibt man ihnen newen frischen
Sand/ oder man schütter den Mist weg / und thut den
Sand wider hinein. Sie dörffen kein Stöcklem die quer
über im Bawer /denn sie sitzen nicht drauff/sondern laus?

fen nur un Bauer herumb.
Man gibt ihnen grünenKohl fein klein zerschnitten/

und g.^r klein zerhacke zu essen/ bißweilen auch ein wenlg

klein zcrschnitrenOchfenhertz mitunter gemenget.

Wildfang und alte Lerchen zum singen einzusetzen ist

nicht raht/ denil sie sind im Anfang zu wild / und stossen
sieb in den Beuren gern zu >sdt. Man muß junge Lerchen
anffziehen / will man anders gute <sanglerchen haben.

Sie essen auch krumenBrodt/ daruntergrawerMohn
oder ^oylgemischet ist.

Im Lentzen mercken sie eS gar eygendlich / wen noch

wintensche Scbawer dahinden seyn / denn wenn sie diese

fühlen/so wollen sie ntt wol singen.
Man richtet sich linWmrer sehr nach deß VogelsGe-

sang / denn umb Leichtmesse hebet sie an zu singen : So

lange sie aber vor Licbrmesse singet/so lange schweiget sie
hernach still.Sie singet biß auffBartholom^i.

Ein lustig Weidewerck ists mit den Lerchen/und hebet
sich dasselbige vor Michaelis an / i^Tag vor uNd 14.

Tag nach Michaelis ist d er beste Lerchenfang / oder beste

Lerchenzeit. Man fänget sie im September so baldes be¬
ginnet kalt zu werden.

Erstlich/ehe man ansähet zustellen / sohabenihrer 2.
kurtz nach Bartholom>rl cm lang und breit Netz / daß ist

schlcchtvonwcissenZw:rngemacht und gestrickt / daß

oder Falcken flattern/so ducken sie sich. Darnach nemen
sie das Netz oder expliccrens und gehen gegeneinander

über/ einer an der einen / der ander an der andernseiten
deß Ackers/und tragen also daß fordere Theil deß Nebes

ein wenig empor / das letzte hmderste Ende deß Nepes

sichleppen sie hinden hernach und gehen zu den Lerchen/
und legen das Netz über sie.

Man macht auch einen höltzern Sperber/der die Flü¬
gel von sich strecket/und ist gemalet wie ein Sperber/ de
bindet man an eine Schnur oben an einen Stecken/ und

unten bindet man den Sperber oder Habicht dran/ und

wenn man eine Lerche siehet / so schwinget man nur den

höltzern Sperber mit bem Stecken oben an der Schnur

herum/da für furchtet sich die Lerche/ und taucht sich im
Felde gar mder/so leget man das Netz über sie.

Man muß aber nicht zu lange machen / sondern flugs
zu laussen / wenn man schier zu ihnen kommen ist/ sonst

dencken sie/der Vogel thue ihnen nichts/und stiegen dar«
von / sie machen ihnen gleichwol einen solchen höltzern

Vogel mit außgebreicen Flügeln und führen ihn also/

wenn sie aber eine Lerche aMagen / so sehen siz/ wo sie
sich mder setzt.

Da gehen sie neben einander mit dem Netze hin / und

schleppen das Netz hmder ihnen her/wenn sie zum Orrh

kommen/und die Lerche sehen / so hebet er nur das Falck-

lem auff/daß es siatrert und von der Lerche gesehen wird/
so tückl sie sich von furcht nider auff die Erde / und sitzt

stock still/so laussen sie eilends herzu / und legen das Netz
über sie/so ist sie gefangen.

Also fangen sie em oder etliche/ und behalten sie leben¬
dig/ damit sie dreselbigen hernach zum stellen und Rohr-
lerehen brauchen.

Dieser fang geschieht aber nur / weil die Lerche noch

nickt zeucht/wenn sie aberzeucht/ so braucht man wider

das Feldnetze. ,

Wenn man aber darnach Rohrlerchen hat/so machet f^,<,
man im freyen mdrigen Felde da Gerreydicht gestanden/

zween lange kahle Platze/so lang das Netz ist / wie son- ° '
sten im Vogelherde / es darffaber da kem Baum/oder

kein Geberge umb das Netze seyn/auch kein Stauchlein.

Sondern man hat nur zwo Rohrlerchen auff den kahlen

Pletzen / wenn eine Lerche hoch empor geflogen kompt/
oder ssnsten empor schwebet und singet / so keucht man

nur die zwoRohrlerchen auff/daß sie flattern/und pfeifst

mit einem Pseisslein vonWeide gemacht/so bald strecket
sie die Füsse unten sich/wie ein Storch/ wen er sich setzen

will / und sticht nach der Rohrlerchen: S» gar verflos¬
sen ist sie anffs stechen/daß sie weder sihet noch höret/und

also berücket man sie stracks im Fluge / wen sie herunter
auff die Nohrlerche sticht.

Man sehet gar osst nur eine / btßweilen^.oderz.ja
man fanget ihr auch wol s.oder 6.auffemmal.

Der Lärchenfanger darff sich nicht verstecken mit

Streuchen/oder in Hütten verkriechen/ sondern hat nut

eine Grube/da er die Beine hinein setzt / und sitzet also

hinden beym Netze da man zeucht.

Frühe umb 8.Uhr gehet man hinauß / und stellet biß

umb i^.Uhr/wens gar stille ist / so sahet sie sich nicht so
wohl/als wens ein wenig windig ist. Sie fleucht immer

gegen dein Winde. Wenns aber gar zn windig ist/so kan
man das Netz nicht wolziehen oder handeln. serchcnteß

Man pfleget sie auch deß Nachts zu fangen/ da muß NachtSzü

man zuvor auff den Abendt umb fünffoder sechs Uhr/ fangen,
wen man die folgende Nacht fangen will / umbher gehen
in Weinberge oder erhöheten örcern/ und die Lerche auff
jagen.

Man nimpt zwey Stecklein / und gehet also bey den
Bergen/und suffdenEckern umbher/und schlagt auffdie
Stecklein/so stiegen sie hinauß anffs flache Feld/ da Ro¬

cken oderGersten gcstanden/sonderlich aber daHaber ge¬

standen/und da bleiben sie darnach über Nacht. Oder es
binden ihrer T.ein langes Stricklem an eine Fuß und ge¬

hen also neben oder gegen einander über die bethe deß A-

ekers/nach der lanqe der Berhen / und jagen sie also/und
mercken/wo sie sich wieder mdcrlassen oder setzen / dahin
gehen sie darnach in der Nachr nm dem Srreichnctze/ da
bekommen sie sie wol gewiß. Das Stricklem muß über

!.4 z.oder 4.Bethe reichen/nach Gelegenheit deß Ackers
und der Bei he/es gilt gleich ems. Es



Vom Vogelfang.
Es ist ein fein lustig Weidewerck / allein es will wa Fere
ttnd muntere Leuhr haben/die sich eine kleine Müh. nicht
verdrießen lassen/wer guteVögel eisen wil/der muß dar¬
nach gehen.Duinust zu Hauß lang unBette warten/biß
dir ein^gebratene Taube oder Lerche inß Maul fleugt.

Darnach bleibe man drauffen/etwan in einer Presse/
oder sonst in euiem Hauß/und habe Llchr bey sich.

In Mitternacht umb n. geher.' ihrer zwen mit dem
Strelchnetze/daö ist breit und lang/und sind auft banden
Seiten lange Stangen am Netze/wie lange Spieß.

Auffeinerjedern sette deß Ackers gehet einer mit der,
Stangen und mtt dem Netze/fornentragen sie-etwan el«
ues Manns hoch/oder etwas nidriger binden aber so m-
drig/daß sie mit dem Netz auffdreStoppeln reichen/und
haben ein Llcht in der Latern verborgen. Wenn sie nun
hinden mit dem Netze auffstreichen / wo man eine Lerche
antrifft/so fehret sie auff/und wenn man mercket / daß sie
anß Netze flösset oder flattert / so leget man das Netz
Nur nider auffdie Erde / und sucht sie mit der Leuchte und
würget sie / und gehet darnach immer mehlich fort und
sehet ihr also mehr.

Wann man auch bißweilen mit pfetffet/ so fürchten
sie sich viel fehrer/denn sie dencken / es sey ein IZachcvo-
gel .Man muß aber deß Nachts still sey!?. Will man ein¬
ander et oaSabfattgen/somuß man pftiffen / und man
sahet offtn, einer Nacht auffdiesewech eines oder zwey
Schock Lercl'cn.

Zerchcn mit» Item mal» tan ein Nachtlicht mit einem Strohwisch
dem Nacht- machen/und also bey dem Netze hergehen / wie wen man
licht zu sau- Krebs deß Nachts fanget das blendet d-e Lerchen/daß sie
gen. tnckcs seken/da gehet man nur mit den! .Uetze/und leg'.rs

immer mder/von einem i)rt zum andern / fein«:-i.im?
nach emander/befomptman eine unter dem Netz/so flat¬
tert sie bald ->runter/da darffman nichts thun/dann nur >
würgen. Man bekompt -hr offt in einer Niderlage 2.Z.6.
S.odcr mehr/daß man offt grosse Bund hmem zu tragen
hat/etliche Schock/da?nach der fang gut ist.

Allem man muß sie den Adend zuvor wol auffjagen/
daß sie sich lnnauß auffdie blosse begeben / je mehr man
ihr herauß jagt/je mehr man ihr fahet.

Man knger auch blßweilen einen Hasen mit/ oder ein
VokkRephüner.Etliche haben gruneserdmeNetze.

In der Schlesien reiten die Iunckern mtt emem Ros¬
se/und haben ein Fälckleinaust der Hand/ wenn sie eine
Lerche auffder Erden sehen/so lassen sie es em wemg flat-
ttrn/haben darnach eine lange Ruthe/ und ferne an der
Nuchen emeThone von Pferdshaaren/ die legen sie der
Lerche umb den Halß/und ziehen sie zu sich auff das Roß
und würgen sie / den sie ligen gar still und lassen sich fan-

5 yeN.Besihe pLN'.^e Lrelccnr.I'b.lO c.12,«
Lerchen w ^ Will man daß junge Lerchen anderer wolsingender
nm Allerley Vogel fchöne Gesänge lernen sollen / jo hanget man sie
piussen. vur mit ihren Bauern neben sie/doch aljo/dz keine Aiau-

se zu ihnen kommen können.
Lehretman sie aber sonsten sonderliche Gesänge / so

müssen gar keine Vögel bey ihnen seyn / daß sie die mit
ihrem singen nicht irre machen.Sie dienen auch sonst mt
wohl zu den andern Vögeln / wenn sie gleich nur den
Waldgesang singen sollen.

Man muß sie mit essen fleisslg warten/ und ihnen alle
Morgen umb s.oder 7. Uhr ander frisch Essen geben/
,denn es lsset gerne und sehr.

Bas Xl.1 I.Capitel»
Von der Nachtigall»

mg.

Nachtigall
^ ulciniaemeNachtigall/ ^uo^Iu^cnscsn-it. Oder

denn sie singen des? Abends
>Wwaö chr und m Mitternacht/und nach Mitternacht. DleGne-

'!ang. chen nennensie-P^.tti^/iv.^uoäsmer csnrum, wie ichs

vo 1 ihr gemercket habe / denn ich hatte einmal gute Leute
bey nur und saß m meinem Garten in einem Sommer-
haußlem/ und Keß meinem Sohn auffder Lauten schla¬
gen/kommet eine Nachtigall von stund an / wie er nur
anfmg/fleUget vom Baum herunter/ und setze? sich auff
daß Haußlcm / und singet gar artig und lieblich / und

«^«,daß sie umner singet/wenn sie einmal
anhebet/und höret nicht wider auff/biß ihre Zeit auß ist/
gantzer is. Tage nach einander beyde Männlein und
Weiblein/ohne wenn sie brüten. Man helt sie vor den
besten Sangvogel / und ihr Gesäng ist schier ..mem Ge-
wesch ehnlich/gleich als redte sie etwas im Singen/ wie
auch droben im 4-Cap.gemeldet. Q vich'ns

Ovitjiusclepkilomelz. Vvnder
l'u plntomclg porcz voccm cjilcrimina mille, Nachtigal.

l^lilleporcs vsnosjpszrcscrrL moclos.
Kam Husm vis al'X volucres moäulzmina tcnkcnr.

k^ullzporclimodulis ruiz. ^ ,
Es ist ein sehr artiges lieblichesVöglkchen/ und bat /

einen gar gelernigen Kopff / wenn man sie jung auff- ' ^
zeucht/und neben einen andern wolsingendenVogei hall-
get/so lernen sie ihren Gesang/ sie lernen auch reden und
sprechen/wie droben gesagt. Man lese weiter Plin.lib.
lv.c.Wie man aberVögel reden lehret/ will ich hernach
sagen Cap.50.

Wenn man sie in den Stuben belt / so heben sie vo?
Weinachcen an zu dichten / und umo Wemachken h <ben
sie an zu singen / denn sie dencken m der Stichen es sey
Sommer/undsingen och auss den T>.g dun
tti.oder wie mans vorzeiten geheisien /der heilige Bluts-
tag. Im Wald aber heben sie erst anffS.Georgen Tag
an/und singen biß auff dors>on5 cch t.tt,.

Ihr essen ist Hertz klein gehackt /Hnnereyer /Semmel ^ücbtigol-
klein gehackt/locker Kohl/ Myrren oderÄmelseueyer/ 'eil was sie
essen sie am liebsten / die mup mau ihnen zu erst geben/
wenn man sie einsetzt.

Alte Vögel soll man über den Eyern nicht ergreiffen
oder fangen/Deut^.v^.7. Junge mach man wol anß-
nemen und erziehen.

Wo sie sitzen und singen /dahaben sie gemeiniglich ih¬
re Jungen/damuß man sehen /wenn sievom Baum her- Nachtigall
unter fleugt/wo sie hmkompr/ so verrctty sie chr Nest sel- len wo sie
der. Es sitzet fest üöer den Eyern/ man kau sie leichr dar- ihreIungm
über ergreiffen/das Hänichen und die Sie mit einander/ haben,
ist aber schade.

Mir wird gesagt/sie sollen gern aun Erlen sitzen/ und
nebelt den Erkennn den Wassern Jungen außbrmgen.

Abertch habe sie allzeit auff hohen Bäumen u» den
Gärten und Wälden singen hören/ und auss den Kirch¬
höfen der Dörffer/da es hohen Linden hat / und ihr Nest
in den Löchern der steinen Mauren/so umb die Kirchhöfe
seyn/gefunden«

DieNachtigall ist ein rechte mit eine?
Laute/ Harffe / Zitier / oder andern Instrument/locket
man sie wohm man wilkWerm du sie Nicht weil von dem
Garten singen horest/unv herrett sic gern in deinen Gar¬
ten/ so spiele nur in deinem Gaere.l anffemen Seiten-
spiel/so kommet sie geflogeii/uiwscher siu.) auffden neu¬
sten Baum bey dir/oder über dich / und singet ihren Ge¬
sang in denInstrument. Nachtigall

Äkan fahet sie g.ii leichtlich / bald umbjOstern/ wo ltm/wiesie
man weiß daß sie ihr Nest hat/ oder wo sie sitzet und sin- zu sangen,
get/ sman lese ihm aber eine auß die recht schon singet/
den mau hat allda die wähl/ man kan ihm eine außlesen/
die e«nem am besten gefalr da gehe man nur hin / und
grabe nit wei'vemBaum/darauff sie sitzen/und ein vier¬
eckig langltchc lochlein»nd:eErde/wieemMeysekast
pflegt zu siyn/und inache etli lied über das Loch / und ste¬
cke mitten ein Höllzlem drem / und stelle es darnach/wte
man sonsten einen Meysekasten pflege! zu steilen / und
werffe nurWürm drein/und gehe ein wenig beysens hin¬
ter emen Baum.

So bald man wegkomt/fleugets baldt herunter / und
will sehe was man gemacht har/wens darein ein Würm¬
lein in der Grube sindec/so fleugts hinein auff das Höltz-
lem/so fält/das Lied zu/und wird also das armeVoglem
gefangen.BesiheOppianum.

Es soll auch keineNachtigal lebendig bleiben/die nach
Georgu gefangen wird / ich habe aber gleichwohl daö
Wlderspiel gesunden.

Die
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Die Weiblein singen gleich so wl>l als die Manlem/

aber wenn sie übcr den Eycrn sitzt/so ist sie still / doch sin-
gen die sa-meÜT mtso wol/als die m-ilculi, diei^^sculi
haben ein roth fleckleiit an derBrusi / die aber

cmweißlichtes.

So bald sie gefangen werden / so gewehnc man sie
zum5?ertz essen / man gebe ihnen Mohnvnten / und

Hertz oben drauff/ so gewöhnen sie an den Mohn'/ wenn

man sie an Mohn gewehnen kan/ so bleiben sie wol.

Nachtlgal- Mieren oder?lmeißEyer essen sie gern / wennMatt
len welche sie jhnen tm Sommer auffdörret / so kan man sie jhnen

Zeit sie sin- auch deß Wmters geben sie sind jhnen sehr gut.
gen. Mehtwürmlein aus der Mühlen von den Beckern ge¬

holet/ essen sie wol gern / aber man muß sie jhnen nur

blßweilen ein wenig zur Lust geben / auffS» Georgen

Tag kommen sie/ und lassen sich im Wald zum ersten hö¬
ren da sänget Man sie.

VonS. Georg, biß aufsIehan-singen sie/ und zwi¬

schen der Zeit sahet man sie auch. Wenn sie gar zu sang¬
sam gefangen werden / so singen sie das Jahr nicht. Es

tst sonst gar ein weichlichter Vogel / stirbst im Winter

leichtlich der Bauer muß lang seyn / und sie muß inwen¬

dig drey Sprünge haben. Man sahet so schier die t«-

Nachtigall mcllzm, als den marem denn sie ist allzeit bey jhm.

warum sie Sie haben form keine spitzige Zunge/ drum lernen sie
leichtlich leichtlich reden« Wenn die Nachtigallen so in den Stu¬
reden ler- ben gehalten werden/bald nach Weinachten anschlagen/

nen» und anfangen zu singen / so wirds bald Sommer / singet
sie aber langsam / so wirds langsam Sömmer/ und ein
grosser Nachwinter zugewatrem

Dasx ^ii. Capitel.
VonderArehe.

Krähe was einKtahe/hat ihren Namen im Lateinischen/
es vor ein ^^om Griechischen v,was d;ß vor einVogel sey/

Vogel. ist uns hier in Teutschland mehr bekandt/ als in andern
Ländern /weil wir der gnug hadenMeZzpol ein Kreye.

Kräbe soll porruZZÜia sollen dle PsittWe und Papageyen
Manns ^ gemein seyn /wie l^yuns die Krähen. Die Gelehrten

lebend iben schreiben/daß sie so lang leben sollen/ als 9.Menschen le-
^ benkönnen/ daSwolteschierauffeiNlOOö .Iahrauß-

lauffen. Sie gehen nicht wie ander Vögel/sondern hupf-

fen/daher das Sprichwort:Dle Krähe gchet ihresHüpf-
fens nicht ab.

Lornix cilisrez eine Schiltkrahe/Kic^zpol eineNe-
belkreyhe/ creclc» Ä coloic, czuiz ett nebulz cinc-

rcz,die sind hier auch gar gemein / darvonsonstenettt
Sprichwort ist/ Eine bunte Krähe macht kemen Win¬
ter.

Krähen von Die BawerSleut essen in der Schlesien ihre Jungen/

Alten hoch denn sie haben em schön weiß Fletsch/sonderlich umb die
geachtet. Beine. Sie schinden sieüber den galntzen Leib/und ziehen

thneii das Fell nm sampt den Federn ab/denKopffwirfft

man weg/nimmet sie aiiß /und kochet sie also gantz in ei^
nem Topff. Darnach zerschneidet man sie/wie ewjung

Hünlein/und leget sie in einen Tiegel / darznnen Butter

und Zibollen sind/und brät sie also mit einander.
Die?lltenhabenvielvondeuKrähen gehalten / son¬

derlich dle/^ ul^cc5.>LIizn'i> schreibet/daß in Epypcen

ein Heu alle senieBneffe zu seinen gutenFreunden durch
eine Krähe geschickt habe.

Man tan sie auch wol zu Hauß in seinem Hofffangett
wann man nur ein bißlem Flersch an einen Ängelhackm
machet und bindet ihn an eineSchnur/so verschlinget sie

da6 Fleisch und Hacken. Man sahet sie auch wol mit den
Sperbern.

Es sähetsie auch wol eine Krähe die ander/ ob man

gleich sonsten saget / daß eineKrähe der andern die Au¬

gen mtaußhacke / schlage nur der Krähe zwischen beyde
Flügel i.Pflocker in die Erde/und binde sie nut den Flü¬

geln dran/ daß die Krähe also auff d em Rücken muß lie¬
gen bleiben/so wird sie jämmerlich schreyen.

So bald es die andern hören / fliegen sie häuffig zu/

und wollen ihrhelffen / die ergreifst sie mit ihren Kralen
und Schnabel/und hell sie so fest/daß du sie mit de Hän¬

den erHaschen kanst / so bald du eine von ihr genommen
hast/und dich nur ein wenig verlurgest / so ergreifst sie ei¬
ne nach der ander.

Mit den Krähenaugen werden sie auch leicht gefan¬
gen / wie droben »m 9/Capit. fast im Ende ist angezeigt
worden.

Wenn einem die Krähen / Tholen und,'Tauben das

Getreyde auffdeu Felde fressen / so kan man sie leicht ge¬
losen mit Nießwurtzel/ wie auch Droben üngezeigt wor-
deN .Vesihe ptin Ich .7 .c .4,8 .Luirl!O>. tlb.11 c.9,

L.k'liri.Zccuricj.Lcim.s'Är.^.c.l?.«

Bas Xl.lv. Capitel.
VondettRabm.

/"">0rvu8 ein Rabe/unlje siiovcrliium: 5<eliu8

iociclcrL in^ ,

vi rsnrum caclzverz, a^ulacores v«io vivcis girvijlillr, ^
OlÄum ^nricbenis ein Rabe/

hat seinen Namen auch entweder vom Griechischen/

odervon seinem Geschrey/wie auch die Kräh ist/ ist auch

ein schwartzerfleischftessiger unreiner Vogel / dervon

den todten Absender Menschen und auch von glffti^m
dingen snsset.

Es hat eine heßliche Stimme / und kan die auff man¬

cherley weise/ja wo! auffvier und sechtzlgerleyWech ver¬
ändern.

Ist ein rechter untrewer Bößwicht / seine fcrtn -ü-i
Muß allein ohne unterlaß ^o.Tage brüten / und er trägt Raben sevfj
ihr zu essen zu / und verlast seine Junge biß sie schwarz

Federn bekommen. EshatvielIungen/ die übrigen
wirfst er auß dem Nest weg / wie die Storcke und andere

Vögel mehr thun /die da viel Jungen haben.

Er soll aber daran noch nicht begnügt seyn / er soll sie

auch noch darzu gar auß dem lande wegrreiben/wie Pll-
tiiUs lib.io.c.45. schreibet.

Es ist der Ochsen und deß Esels Feind/aber der Filch-
seö Freund/stihlt sehr/daher das Sprichwort kompt/du

stihlst wie ein Nabe/und versteckt das gestolene.

In den Mittnächtlgen Ländern findet man alle Vö¬

gel weiß/die bey uns schwary seyn/als Amseln/ Rahen/
Schwalben Und dergleichen.

Es ist sonst ein Närrischer Vogel/ wenn man ihn von
jugend auszeucht/kan man ihn allerley lehren/denn er ist

hat eme breyte Zunge / und kan aller

Menschen/Thier undVögel stimmen lernen und begreif--
fen/wie auch j)zrrsniM2l.Meldet.

Es haben die Grasten von Manßfeldt einen Rabeti

gehabt der Winterszeit in dem Wald geflogen / und wie
em Guckuck geschrieben hat/darüber emWandersmann

erschrocke/und ihm vom Baum herunter geschossen hat.

Da ^u^ukius Lstzr eine grosse Schlacht gewonnen

hatte/und nach grossem Sieg wider gen Rohm kam/be¬
gegneten ihm viel gute Freunde/die ihm Glück wünsche-
ten/unler denen war auch emer / der hatte einen Raben

gelehret/daß er sagte ^ ve Lzelzrz,Vicior Im^ersror. sey

gegrüsset du SiegreicherKäyser und Feldoberster. Die¬

ses verwundert sich Augustus / und gefiel ihm der Gruß

jo wol/daß er viel Geldes vor den NabeN gab / das ver¬
droß hernach einen andern / der denselben Raben hatte
helffen lehren / daß er vom Geld nichts bekommen solte/

und sagte zum Attgusto / er hätte zu Hauß einen Rabeö
der konte es eben so wohl.'

Da befahl Augustus/er solte ihn auch heröringemAls Mmsö
nundergebrachtward/sagteer/^ve vi<Ior Imperaror
^»rc)n!,dtß verdroß denAugustum nichts/obs ihm wol Lxszrj

zu wlder hette seyn sollen/ daß er seinen Widersacher den glückge-
Atttonmm emenUberwindernante/ sondernbesahldem wünschet,
erstenAalzZno oderRaben ?c».'ccprc>ri,ersoltedlegros«

se Summa Geldes Mit diesem theilen. ^
Also ward er auch von eimm Pfimch und von einer

Ältester gegrüsset / die er auch kauffte /und bezahlet sie
ehrlich.

Endlich kam auch eM armer Schuster/der hatte auch
einen Raben also lehren grussen /und wans der Rab mt

bald hatte mercken wollen / so ward er zormg über ihn

worden/und hatte mit grosser tt 'g^dultgesagt/ Oleum

Lc ^eiciictl, hicrist^opffenundMaltzverloh-
ren/hier richtlch nichts auß/ es ist alles umbsonst/was
ich thue.

Da nun dieser mit seinen gelehrten Raben auch kam/

und derselbe auch sagte/ V-Äor Impcrarot,

Sey gegrüsset dTlar, duKriegSoberstcr und
llberwinder deß Antonii / verdroß es endlich denAugu¬

stum / daßersovielVögelso thewerkauffensolte/zog

vorüber / und sagte/ solcher thewrcn Grüssen Habs ich-
vor genug zu Hauß.

Ss
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Vom Vogelfang»

Da gedachte der Raab an das andcr zormge Wort können reden wie ei

seines Herrn und sagte mit Un gedult / 0!^uiu Lc os?L-
i'.nii pexl-ci hieristHopffundMaltzverlsren/ hier wer¬
de lchwenlgaußrichtcn.

DerKäyftr sieug an zn lachen / und befahl
man solr lhn auch kanffen / und vielmehr Geldes darvor

gebcn/denvor die andern alle: Wie m !>d. z,.c.io.

iiatura. schreibet.

pl.nins schleibet!id. Iv.'car,. 4Z. daß zn Rom ein Ra¬

besey erzogen / und von Iugendl auffzu allerley seltza-

mm Sachen qewehnet worden: Der ist alle Morgen

außdem Hanß auffden Marck geflogen / und hat sich
auff den Predigsiul / darauffdle Römischen vrzcor^

ihre 0rarione5 zumVolck gehalten/ gasatzt / und habe
erstlich den Kayser ^xberinmgegrusset/ und ihn auch

mit nennung seines Namens einen guten Morgen He-
wünschet/ wann er auffs Rahthauß gangen ist: Darnach

dem Lcrmznico einen vornehmen Kriegsman den die
Römer sehr lieb gehabt / folgends dem vrulo deß l'ibc-
ruBruder/ undletzlichdem gantzen Römischen Volck/

darnach sey erwieder zuHaußgefiogen/ und habe viel

Wunder getrieben sem Lebenlang.
Als er nun gestorben / so hat man im wie einen Mett-

sehen viel todten Begangnuß gehalten. ES haben in auch
2. Mohren auff ihren Achseln müssen herauß zu dem

Ort tragen / da ist er verbrandt worden l wie man den

zur selbigen zelt alle todte Menschen verbrandt) und
hat ein Pfeiffer vorher gehen/und ihm Zum Grabe pfeif-

fen müssen/ als wenn ein Mensch gestorben were.
Auch schreibet pluc^nuz un Buchvon der Geschicks

ligkeit der Thier / das zu Rom em Nab gewesen sey/ der
mtt dem Munde hat können thun / wteemPauckeund

wie emTroMmete geblasen würde/ wie allerley Inlim-

menr geklungen haben / also hat er m:c seiner Stimme
auch können nechsingeuund klingen.

Man pfleget ihn hierin diesen Landen gemeiniglich

zuschiessen/ aber er sitzt nit gern. Ick habe auch droben

gesagt/ wenn er so.nsten weissen ^-enffsamen oder fleisch/
davon ein Wolff gefressen hat/ isset/ so stirbeter. Mit

Krähen Augen/ l daß ist eine Nuß j kan man ihn auch
leicht bekommen/ wie im Endedeß ly.Cap. angezeiget

Besiehe kravcilc. im Trostspiegel l>b. l.c. 64.
Eine Rabe brühet z 0. Tage wie ein Adler.

Was der Rabe zur Artzney dienet / besiehe 8exrum

rlütouicnm psrr.2.der Vögeln/ cap.Sonsten lese
auch Lzrrboloäum ^n^l.Ilb. i l.c. IO. L. ?Illl.8ecunci.

Lerm^srr. 4.c. 1^. öc 4z.

Bas X l.V. Capitel.

^ „. Ostern/ wenn sie siück seyn / sie füllen sie wie die jungen

^nnlElst^ Tauben/sieschmeckenauchgleichal^

andermensch / der n ilden Thier

Stimmen hat sie auch können nachschreie::/ üller u-

rneuc 0 der uliSt! !iuntti hatjie tennen <x ^ unu >en >
und hat eben also schreyen können / als wenn man eins

Trommete geblasen hecte/darumb sagt auch
?ic^ loc^uvi, 6»minun> ccriz cuin vuce

8ime uon viilezz. cl?e 8

Manbekomptsie Mit Krähenauge!!/ wie im Ende deß
>5>.Caplt. angezeigt.

Sie Hecken auff den Bäumen / da machen sie grosse
Nester von Dornen und Erde / da kan man sie Mit einer

Thonen auch leichtlich fangen / wenn man die vor das

Lochstellet / dasieinsNesthineinkreucht. d. eim. Le-
cuuum.LelM. p^i. 4.ca^. ;s. Lc 4^.

Das Xl^Vl. Capitel.

Von den Tholen.

0/^sa; kvloneäalus ToleTul. ^/oncclulz, c^noclau-

Sc iccolcizr moacrz«, 2U1UM Lc !ilr;cnrum in ^ neeen
loci^kci-cis, dz es ein sehr diebischerVogellst/ dergern ^^lNM.
Geld/ und alles was da klinget/ stilet undwegmmpt/
denn es hat klingende Dinge lieb. Darumb helt sichs

auch zu den Kirchen und Glocken / wohnet auffden
Thürnen/ und nistet aujf den Kirchenmauren/ sind auch

wolzu frieden/daß man inen Schellen anhanget/sonder¬
lich weil sie noch jung seyn/ und darzu gewehnet werden.

Die Meck.lb.irgcr nennet ein xalckur/ cm Dale/

sonsten(^>zo!uu^ , Oraix. wenn mansievon
lugend auffzeucht/so lernen sie auch reden.

'^6 ist auch der Vögel einer / die gern umb die Leut

ftizn/alß Sperling/ Haußschwalben/ Storche und der- Zklernig.
V eichen/ drumb helt sich gern zu den Statten und Dorf¬
fern /da e6 Schlo sser und Kirchen/hohe Syürne/Mau«

ren unBaume hat/da es nisten und junge a»;ßbringe kan.

So ist er auch detVogelemer/ den man m der jugend Tholen wie

allerley lehren kan/ was man nur will / wenn ihnen nur xh^en die

bald die Zungen geschlossen werden/ so bald man sie auß jungen zu
dem Neste mmmer. lösen.

Man laset sie unter der Zungen mit einem Knipscher-
lein/und schneidet )hnen forne die Spitzer, an derAungen

weg / wie droben gemeldet / daß sie nur em wenig eme
breite Zungen bekommen/ und man muß ihnen die Zun¬

ge alle 4. Wochen einmal lösen-

DieserOrten pflegt man sie zu essen/weil sie noch jung

seyn/die alten isset man bey uns nicht. Sie essen gerne
Fletsch / darumb kan man sie mir Fleisch fangen wie vie

Kraher/ Aglestern und Raben/ Item/ mit Krähen au«

gen / das ist/ eine Nuß/ wie droben gesagt.
Inder Schlesien essen die Bauren dar gern / nach

Agelester

^nm aller-

tmc. Elster Teutsch/ jAglester oder Schalester/

Griechischen vom vgr, u s daß sie man¬

cherley Farben hat. Sehwartz undWeiß/wie man sagt/

^Ibl peoczbas nz« ror liabecni ^uvr ni^zs. ^ Sie hat

gleisende schwartze Federn umb den Haltz und Schwantz

^Ic^zsiollczm vc>canr eineHegster/vul^o eine5)echster/

quzü Wegtstert/ daß sie imer den Stert oder Schtmmtz

bewegt. Mannennetsie auchpicum vinam » Elter
Specht/Buntespecht/ Atzelsvecht. Ist auch ein tantzen-

derVogel / dannsie kanihrhüpssen auch nicht lassen/
mauset sich und verleuret alle Jahr ihre Federn / wenn

man bey uns Rübensaec/ als ohne gefehr umb Iacobi.
Wo sie im Jahr brüten / da brüren sie das ander fol¬

gende Jahr auch Nimpt man ihnen die Eyer / so legen
sie andere.

Man hat sie nicht gern umb die Wohnhauser / dann
sie stilr die Eyer Man muß aber mercken / wosiehmem

kriechen/da stellet man nur eine Thone vor/ so fahet man
sie bald. .

Siesind auch w.crckM und lernen allerley Künste/

wie ich selber gesehen und gehöret habe/man muß sie^aber

bald in der Jugend dar zu gewöhnen/ und ihnen die Zun¬
gelösen oder lösen.

Man schneidet nur mit einen: schsrpffen Scherlem

unter der Zungen ein dünnes Hautlein entzwey / und

schneidet ihnen sornen das Spitzlein von der Zungen/
wie man auch den Tholen thut.

?Iurarcbu5 schreibet in ilbro cle in6uliria 3MMZ--

l'iiam, daß zu Rom einBalbirer einAgelester gehabt/die

sehr geplaudert ungewaschet hat/ sie hatMenschen wort

auch bald auff/ so bald sie sie geschlachtet haben und neh¬
men darnach die Haar gar davon weg / mit sampt dm
Kielen nnd kochen sie also.

Das X1.VII. Capitel.

Von den Stahren m?d Brach¬
vögeln.

^Tahr vom Lateinischen 5 mi nus also genandt/Qr^

^>ce-^!I--I<b!Z?L8cj!:^ülzlc)relib.z.<7.10,nennetM ^

Saminum deMeckelburger nennen ihn Spreen/ist auch ^rercen
ein wunder Hasenkopff/ wer jn recht zu gewehnen weiß/
dann man kan chn/wenn er noch jung ist/allerley lehren/

von den Hanen lernet er krähen/von den Hunden bellen/
von den Pferden mickern/ gerade wie ein Han/ Hund 0-

der Pferd.

In Sachsen hat ein LeibArtzt einen/ welcher allezeit

im Sprichworr gehabt / hüt d:ch vorböftr Gesellschafft
welches der Stahr ünch gelern'-t/ und als er entflogen/

hat er sich zu einem andern Haussen Sraren vermenget/

«ls nun derselbig hauffvon einem Vogelsteller ist ge¬

fangen worden / und er angefangen einem nach dem an¬

dern zu würgen / da erinnert er sich der Scahr.semeö
Herm Sprichwort/und schreyet nnmer/hüt dich vor bö¬

ser Gesellschafft/ dawar derVogelcrlachendt/ und keß
ihn beym leben. Es hatte auch ein Edelman in derMarck

einen /der war gewohnt/ wann sie Matz geruffen/ so kam

er zu ihnen.
Wenn einer beim Iuncker gewesen / den er getankt/

Und «r wider vom Iunckern weggangen/ ist er unervor
Ggg jhm



6i6 DasFünffzchcnveBuch/

Srahren-

Stahren zu¬
stellen uitd

zu fangen. ^

Stahren
mitdem
Netze zu
fangen.

»hm hergeflogen/ biß man ihn ergriffen/ und wieder nach
Haußgebrachr.

Sie lernen allerlei / was man ihnen vorpfeijfet / wie

ichs selber erfahren.

... . In der Schlesien macht man viel Stahrrennestern/

^ ^ ^ auffdie Linden und andere Baume / darinnen Hecken sie
' in der fasten / oder im srühling/ daßchrofftemMamk

viel Schock mit einander außmmvt / und m den Stat¬
ten verkaufft.

Man stellet jn baldinach nach Johannis biß auff

Martm«/so bald sie stück worden seyn.

Erstlich scheust man einen Stahr/ 4. oder 5. wieviel
manwill/ je mehrmanjhrhar/ je bessereölst/ denen

Zeucht man die Haut ab / und fiiller die Haut Mit Heu/

sitzt sie auff grüne Gr»ft oder Rasen / dennvasinvsiß
gern wenn man sie da fangen will.

Doch muß man ihnen nachgehen/ und sie suchen/ WS

sie ihren Sitze oder wohnung haben / denn wo sie gute
Weyde haben / da setzen sie sich Mit grossem Haussen auff
einen Baum / auff demseibigen findet man sie eine Wo¬

che oder;. 4. 5.6 .7. oder 8 od^r langer nach einander si¬

tzen. Vnd sie sem da nicht heimlich oder verborgen/ denn

«s hält em groß geschwitzere oder geschwirre.unter ein¬
ander.

Sonderlich fein sie gern vmb das Vieh/ auffden Hüt-

tunqen und Wiesen. Man Muß sie langt körnen und hin

Aewehnm/man strewetjhnen Gerste /Buchweitzen und
andere Getreide dahin / da sie gern hinfallen. Es ist ein

lustiger Vogel.
Will man sie Mit dem Netze fangen / so muß man sie

auff dem Feld oder auff den Wiesen an einen ort gewch-
nen/da s Netz muß lang seyn em jeder Flügel 8 Schu^

lang/denn es kompt ihr offt emcr grosser Hauff/ da seyet
man sie wie d»e Lerchen.

Man fetzet die todten Srahren hin / und hat zween le¬

bendige bey den Rohren/ die zeucht man bißweUen auff/

sonderlich wann man die Stahren sihet geflogen komm/
denn sie stiegen mit grossen Haussen / und trefflich ge¬

schwinde/ daß «6 gar vber einem rauschet / und wie eine
Wolcke über «neu weg steuger.

Man bindet auch ein paar lebendige auffden grüneU

Rasen/dz sie herunter laussen/ etliche nehmen den todten
Stahren nur die eingeweyde auß dem Leibe / daß sie mt

slinckend werden/ und faulen können. Das Fleisch / Fe¬
dern/Beme / und Haupt/lassen sie alles/ wicesist.

Darnach stecken sie ihne Stroh oder Hew in den Bauch/

und stecken unten ein Holtz hmem / und stecken derer ei¬
nen oder etliche auff den Herd/als wenn sie lebten / und

auffdem Herd umdher liessen.
Stecken ihnen auch ein Höltzlem ,n die Brust hinein/

und stutzen ihnen den Halß fein auff / daß sie den Xopsf

empor in die höhe richten/ man kan sie etliche Jahr so be¬

halten/so fallen die andern alle/ so viel ihr geflogen kom¬
men/herab zu ihne n/und setzen sich zu ihnen/denn wo ei

ner ist/ da wollen die andern seyn/ das gibt darnach gute
Arbeit.

Wenn sie sich alle gefetzt haben/so rucket man sie/ sie

pflegen aber nicht lang zu sitzen/ man mUßabeteMHüt-
tichen haben/daß sie einen Nicht sehen/doch darffs so gar-

eigemlich und »östlich nicht seyn/ es mag leicht seyn/ daß

m in si . ein wenig dnnne verbirgt/ es ist ein fein Weid-
werck/ und lohnet gar wol/ dann man sähet sie sehr viei

ausseinmal.
Man darffnichts sonderlich hinstrewen / wenn man

sie fangen will / denn sie w.yden gern von den grünen
Grase

Ellicke machens anch also/wenn sie lebendige Stah¬

ren haben und sehen jr em Haussen geflogen kommen/

so hengen sie ihnen ein Rlttlemmir.Lelm Gestrichen an/
und lassen sie unter den Hauffenfliegen / so bleiben ihr
viel mit ihnen kleben.

Bald nach Mi >aelis kompt der Stahr gar weg/bißwei¬

len auch vor Michaelis/ darnach er starck flcuget/ man

kontesieauchwolmit emem Lerchen Netz sangen / aber

Nicht so viel auffcmmal.
O der nun ein grosse Fischreuse/wie die Fischet haben/

Mit einem zmUichen engen siarcken loch / wann sie hineilt
kl lechen / daß sie nicht wider herauß kriechen können/die

stelle auff den Baum/ da sie häufflg uffen wohnen/ binde

sie nach der lange an/nnd lege emBretNem hinein/dar

auffstrew Haber und Hanffkörnen/ den eö laufst gewal

t-g i«ach demHanff/^so kriechen sie häuffig in die Neusi
zum Loch hinein/ und beissen sich drinnen hernmb/ und

haben ein groß Wesen durch einander/ daß Man vfft ein

Schock oder zwey drinnen sähet / und mehr/ sie kriechen
alle hinein/ so viel ihr da im Haussen sein. Wilt du nun
da ,ren Hader stillen/ ov die Fische/die du auff dem Baum

gefangen hast/also zu Hause tragen/daß magst» thun.

ZuBrietzenan den Oder fangen die Fischer viel jun¬

ge Stahren umbpffngsten / wenn sie haussig ins Röh¬
richt kommen/denn sie stecken eine Stange/ und machen
eine grosse Reuse oder Bollacken/ wie sie es nennen/ das
ist ein Sprügelnetze/da Reissen innen seyn/ sind ieulicbe

Netze/ haben -..Flügel/ seynd schier wie Reusen/da setzen
sie sich häuffig und »rcjine auffdie Stangen/ unddrin-

gensich droben / öcch etliche mit in die ReUse kommen

Wenn das gestehen / so kr,echm die andern von sich
selbst also hernach / daß sie ihr offr ein Schock oder ic>,

bekommen. Sie stecken aber auch ein brennenbKchn an/
denn.es geschichr bey der Nacht. Lieft such ?ecrum

xresc.lld.lv. c. l§>. L. Lecuoä ^>sr. 5. c.^.fol.ZsZ«

Es binden auch etli einen Stabr an einen langen
Faden an/oder.mil dem Fuß/der mir Voaelleim wol be->

schmieret ist/und lassen j-i in '.inen ."-os,cii nauffenStah-
ren stiegen/ so schlage sie mu' den Federn au dm Leun/un

werden gefangen. Mali fahet sie auch/ w-.nn m-,-.n ihre

ds,nrl^k^^ul lind BildiUiß bey oeii ^le^enuffvieVo--

gelherd setzet, k lobet das Stahrenficisch gar sehr.
Was die Schlesierv^r eine Lust im Frühling mit dett

Stahrnestrn haben/ daö hab ich ,m andern ort gemeldet
Besiehe?!m Zecuncjum c?erm.s)Zr 4<z. ^4.fol.zsz.

Im Lande zu Meckelburg fchet Man sie zu gantzen Fu¬

dern / und machts also: Deß abends oder deß Nachts
wenns gar finster ist / stellet man eine Wahte darinnen

man fische sänget/ ins Rohr / darmnensieumbGallk

gern sitzen/und hanget zu ende deß Hamens oder an Zip-
pel der Waht' /eine Lattrn/Mit emem Llecht/sähretmik

einem Ftscherkahn amRohrhiN/ und klopffet/ nntdem

Ruder aniden Kahn/ von dem gethone fliegen sie fott im

Nohr/ ohnegesehr/ als emHaußlang/nach dem Lietl)t/

biß sie endlich ans Liecht und an ten Hamen kommen/

da gehers dann an ein klopffen/daß man gnug zu pflücke/

und etliche Thonen em zu braten / und m Essig zu legen

hat. Das gibt darnach gegen und im Winter ein gut
Schnabclwcrck/wer es recht zu gebrauchen weiß.

Man muß aber die Latem Nicht vor den Hamen oder

Zippelhangen/ wie jener gute Man gethan/ daßsie die
Wahte oder Netz sehen ; Denn so bald sie das ansichtig

weröen/zcrstrewen ste sich/un kompt keiner in dleWahte,

Vom Vwchvogü!.

t^Er Brachvogsl oder Brochvogel hat seinen Ramen
^»^von der Brache oder Broche / dennwenn manim

Frühling den?lcker bracht/ so findet er sich auffder Bra^
chemit grossen hauffen/ist sprettcklicht schier wie ein Red-

hun/dochemwenigkleiner/ sastwie eineTaube/ aber
doch eiii willig grosser/ hat einen feinen fleischigten Leib/

Und werden von den Weidleuten auff der Brache ge«

schössen / schmecket wie ein Rebhun / und hat schwartze
Füsse. Das Xl.vlll. Capitel.

VemL^lußhäer

vom Griechischen ein Nusset / Nußhacker/ HMe?
^Nußhaer/Niißhager/ Nötebyter/«st schier

wie ein Agelascer groß/ hat bräunliche Federnvmb dett h^MN/
Halß / und blaue sprenqliche Federn an denseitendcr
Flüge!/ der ist auch ein seltzamer Haß und Ebentheuer/

wer ihn recw weiß zugewehnen und abzurichten. Denn

wenn er iung aufferzogen/und im die Kung gelöset wird/
so k<m man ihn reden/und allerlei? andereSachen lehren/

gewöhnen fein ein und außjufilegen.
Er wird aber gememiglich/ ob er wol sonsten listig ist/

Mit Thonen /und auff den Hei den mit Netzen/ und aucll

wol Mit der Leuustangen gefangen. Man fchet jn auch
wol mit dem Sperber. Aber mit dem Nußkaer pfleget

man auch wol hinwiedernmb die Habichte zufangett.
Dte Msrcker nennen diesen Vogel Holtzscberren.

Wenn man jn fleissig gelehretui'd unterrichtet /so kaö
er die rede deutlicher außtrucken/den etliche Pappageyen

Er höret sonderlich gern reden / und hat eine angeborne

Lust und Liebe zu lernen / tichtet und sivnet den Äoma



Vom Vogelfang.
bu.'nn selber »ach /.wie man ioui solches ossr gar senein- meisten behalten /auch die TLortain lc.u'sten.
banich abmerckei, kaN Fa man >v.iji von etlichen/. aß sie
für lauter unmuch gestorben seyn/ da sie ein sch.ver wett

nechl hab fasten und erhallen können. Diese aber sollen
allein wol reden lernen/ die von den Eichelnieben/ und

auß denen nur die jenigen sonderlich/ so;. Zäehelem an

den Füssen haben/und eben dieselbe n lernen, nichtö/deNn
allein m den ersten zweyen Jahren.

^2-? reden l^rne

Das XI. ix. Capitcl.
Dom Papagcy.

Papagey
woher er den
Namen und

tvieerge-

fange wird.

P-Pügey

^«6 er isset,

'^PttgeyL
er

sichtlich

?)8lrtzcus einPju'Uch oderPapageye/animzI

^ ss5x)-p-xoLoA>. vo>n Griechischen , das ist der

vornembsteVogel zu reden/ denkan man allerley redett

und singen lernen/ werden auß Indien uü Mohrenlandt

hiehcrin diese Land gebracht/von denHandelsleuteu und
Schiffen.

Die Indianischen seyn sast grün Farbe / aber ihr

Haupt »st Roch und Goldfarbe. ^?ie haben eine grosse

breite Zungen / darumb machen sie auch verstandliche
Wörter als em Mensch / lernen im ersten und andern

Iahram allermeisten / und behalten auch die Wörter

amlängstensietrincken gerne Wein / und brauchen die

Füsse zum essen/wie der Mensch die Hände.
InAffrtta darinnen das grosse Mohrenland ist/ dar--

innen die einauglschen Leute/ und die Elephanten seyn/

tst einKömgrelch/darmnen die schiva.tzen Mohren woh¬

nen / die Nlgrttten geNant(denn es seyn auch aschersarbe
Mohren) und ist dasi. Königreich / da6Man8euevg
MNdt/ darinnen hats trefflichviel Psitttch / die haben

dreyerley färben / etliche Aschfarb/ etliche grün/ und et-
ticheblau/man ist inen un Landt sehr gram/denn sie thun

den gesäetenFrü.hten grossen schaden.Sie seyn gar klug/

und können sich vor den Schlangen mit chren Nestern

so verwahren das; sie zu jhre Jungen mt kommen können.

Jn diß Land istzu unserer Vatter zelten eine Schiffung

erfunden/ die auß Hispaniazu den Canarien Inseln ge¬
het / darauß man den Canarien Zucker hlcher m diese

Lande bringet/ der in dem geröhncht wächst. ^ Darnach

ein wenig wetter hinein/ ist em schöne Schiffung/ biß

zum Lapuc boua: sszei j im eussersten ende deß Lands ^5-
nc-e Von bannen fahret man fort biß gen ealccurb.

daher bringet man alle Specekey und Gewürtz in diese
Lande.

Ntt wett vom Königreich i ist das Königreich
(Manche, darinnen trefflich viel Goldes gefunden wird.

Dlß setze ich hiehernur zu dein ende/daß wenn etwan ein
Httter Gesell were/der sich etwas versuchen und erfahren
wolte / vermöchte sich mit den Schiffleuten auffdie

fährt machen/da wird er wol kürtz gemacht werden.

Woher die Specereyen gen Lzlecucb kommen / besi-

he tvlulliicri Lotmo^'. toi,1400^ ^delgesteinbc^

kommestu in cOpiz zuAntorff/ da kauften sie unsere Iu-

biliren häuffig ein/ so dürffen sie mit solchen grossen Vn-
kosten nicht zu Wasser und zu Lande reysen/ und chr Leib
und Leben wagen.

Man glbet jhnen/ er tsset auch sonsten alles was man
jhMgibet/ Suppe/Mandeln/ Rosinen/ rrinckenauch
gern Wein. Allein was gesaltzen ist/ das gebe man ihnen
mt/ denn sie sterben davon/ wie alle andere Vögel/ die
krumme Schnebel haben.

Sie haben eine grosse und breite schwartze znnge/dar-
Umb können sie auch verständige Wort machen/ wie ein

Mensch. Im ersten «nd andern Jahr lernen sie am aller-

: ttU>b

wer die Vögel recht lernen u-il! / der se^e dz.: sie juna ve-

komine. Die alten reden I:>d!au!j,.u unb undc. . Spra^

eben/ die in ihrem Lande lm-ml'lich/ b.?nul ,-si etnem'hier
wenig gedienet. Er kan Nicht sonderlich hoch oder weit
sileg?n.

Ich hab gehöret/ daß sc uc>>e,m-.^.sOl, gesungen
gar dentlich / unterschiedlich und ganz-, verneinblich nnt
Uffsteigender Stimme / wie die Knaben / Und wie ein

Aiensch daß sie auch dieStuumen erhaben/ durch lecun-

^Ln wie die Klullci pflegen. Sie brauchen ihre Füsse zum
essen/ wie ein Mensch die Hände.

Man helt sie in grossen Bauren von Droch/ und oben

Muß ein übergültergrosser schwebender Ring hangen/
denn an dem Draht steiget er Mit den Füssen hmauff/
und setzet sich drein. Vnd last sich dimcken er setze nun m

einem solchen Gesesse oder Stue! / wie Salomon m sei¬
nem HelffenbeinenStuel/ der' -Olloo.) Dreijftg Tau-

sendt^aleucz^rtjcz gekostethat/ ein jedes Taleiit auff

6oo. Cronengerechnet / mache dir nun die Rechnung/
was der Stuel wol gestanden hak.

Er hat einen harten Kopff/ daßnnan ihn auch tnit ei¬

nem eisern Rütlem d.'anff sc!?!agej! inag / wem, er em

Ding nicht lernen will- Je breiter M.zcn ,!< h«veii/jc
besser sie sind.

Die Indianische Psittil b oder p ;pp...v>'n sind fast
grüner Farbe/ aber ihr Haupt ist »md G. id^l r.e^

Vmb sindctjnanviel wilder Pfauen und

Pagag.yen/grünund rot!)/vor denen man den Ruß al¬

lenthalben üu-fdeFeldetäglich hüc<n u 1 l'eioah! en muß.

ES hat aber am selb-geu orrh/ da es <>i«chalizeit warm

ist l denn man weiß davon keiner kälte j viel andere schö¬
ne Vogel dieAbci'.dö und Morgens sehr wol singen/ daß
einen dünckt/ als wenn er nu P^rc-deyß '.vere-

Die beste Papageyen seyn / die fnnff Alanen an den

Füssen haben wie sagt/sonst haben sie
je nur drey/aber die fnnffe haben/lernen besser.

^lliloceles sagt Ich, 8. blitOi'. ^Niir>u!iul7!,iv^xo», 5^. ^
DerPsittifchist

IndcanischerVogel / bat eine Menschen Zunge oder
Sprache/ Und macht sich lnstig / wenn er Wein 'mucket ^

welches auch wohschlechte Bauren thun/ wenn sie guten
Wein lm Kopffbrtugen / haueu offtmaiilen noch wohl

einander grosse Kaustmans wunden in die Köpffe / daß
man Pferde drauß trenckeu niöchte/und Schwein darin¬
nen brühen.

Beyden Gelehrten wird dieser Vogel sehr gelobet.
8czius sagtUb, 4 8/Ivarum.

l^llcrsce clux vs>u<.tuiNj clomini fucuucla volu^tsS,
Humana? lclers imilarnr pinrzce

Ovicllus cje?bilc>melz^

?llrrzcu5 bnmznzs cjejZiomir voce czuerelzS,

l>aczDomino valc^ue lollZt.
tica loczuaX vaijzz mociulztnr^urruie voces,

Zcul-ilircr liie^icn HuicHuicj Zc au6ir ^ sie.
OunAa luo Oomirio cle >?romunt memcea IzU^uMj

8cn lcmsiei kilcaar li ve lonaie c^uearir.

Also hat mau auch im Sprichwort von diesem Vo¬

gel : Wmne gehet vor Gold / sagt der Papageye / da et
im Korb saß/denu cs helst:

^>Ior> bcae^rororo liberrz?; vcncjicel! zllro.

ttelli-ieus Ociavui.derKönigiuEngelland/derhütte

einen Papagey/ der war im zu Londen in eil, Wasser ge- > X , <05
fallen. Alß nun der Vogel am Landeden Zölneroder

?o>rirol cm stehen sahe/ schrie er überlaut: Ein Schiff/ ^ .
ein Schrst/wmnS gleich zwanzig gülden kosten möchte. ^ ^

Der Zöllner dmckt derKöing werde ihm so viel geben/ ^ '
bekomptein Schiff/ sehrr hin und hilfft dem Vogel her-

auß. Als er ihn nun zum König bracyte gab er die 'Ant'
wort: Wenn ihm der Vogel noch einmal so viel zusagen

würde/ sowolterihmalsdennsovielgeben/ das höret

dcr Vogel und spricht: Gib doch dem Tropffen cm Hei¬
ler. In ^ilpznis oder zu Lysebon kaufst man einen

umb i. Ducaien: Hieraussen inTeutsiilandc/gilt er wol

n.oderi) Ducaten/und auch wol mehr: wenner.gar
wolund deutlich redet/so giltcrwolzo.^O. 50- 60.70.
so. Ducaten/darnach derKauffist.

/^icaniu!. ein L--nci,n..IzuRom/hat einen Papageye
umb hundert Thaler kauffk/ der hat gar deutlich und un¬

terschiedlich alle z.Amckel unsers Christlichen Glaubens
Ggg ij « können
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können her beten / a!6 wenn e6 em verständiger Mann
hersagt.

L.lvüc>cli^.Iib. cZs) z^. 8r»r. lib^ 1 5/Iva. piirrace
<Zux volucrum, üciminisf^unciavolu^ras:
soleis imirarc>r?lirczce !i »^vX.

?luß c?uienzsind diß Jahrs Anno i6ii.zu Ainster-
dam in Holland ankommen ein reicher Schatz von Helf--
fenbein/ Gold und andern köstlichen wahren/ 2.. frembde
ftltzameVögel/soememStorch nichtgar ungleich seyn/
deren einer auffsoo. Gulden geschetzt wird/ Item viel
Meerkatzen/ Affen/ graue Papageyen/ Psittch/ Guine-
sischeHüner / und andere frembde Vögel die ein grosses
werth sey.

Besiehe weiter lib. 8. ?lill. üb.
lo.c.z.4.O vL6.Iilz.2.LlcA.6.^u!cum üb.i.üorläorü./

Das Capitel.

DAe die papageyen reden lehret
^ n«' ^ clznu8 sagt/ daß man die Papageyen/ und andere
reden lebr' ^"^^^l'ige Vögel »m Finstsrn und bey Liecht reden

»cyrer. /man muß ihnen aber nicht viel zu essen/ aber eitel
Wem zu trincken geben / und man soll eitel junge Vögcl
zuMchen sachen nemen / denn die kan ein jeglich Landr
jhre Sprach lehren/ wenn man alte Papageyen keusst/
so reden sie ihre Lander Sprache/ die wir nicht verstehen/
und man kan sie gar wenig lehren.

Drumb sage ich/ wenn wir Papageyen recht ziehen
wollen/ so müssen sie jung seyn / und müssen m unsern
Landen Teutsch gelehret werden / sonst lernen sie nicht 6
redlichs. Sie lernenja etwan abermchtviel. Es hatte
OttoniS / Hertzogszu Lüneburg und Braunscbweig
Gemahlin einen/ der wüste nichts / denn gnädige Frau/
gnädige Frau/ er war aber auch immer allein/ daß man
ihn nichts lehret.Etliche sagen auch nur Portugall/Por-
tugall/und reden anders darunter das wir nicht verstehe.

Es war ein Teutscher in Hispamen / der erzog einen
artigen Papageyen nach seiner sprach/wenn er deßMor-
genS auffstund / sagt er/ Herr das PapageyenHungert/
e6 will essen/:c- Damit vertreib er seme Zeit ein lange
weile/biß »hm einer denselo,gen wider abschwelle. Es
sind kerne Vögel / die deß Menschen Stimme so gantz
eygentlich lernen / und außtrücken können als eben die
Psitich / welche einem em gutes langes Gesprech ma-
chenkönnen. Kommen außMohrenlandther/sind fast
ubern gantzen Leib grün/ Mitememschönen Goldnng-
leinumb den Halß gezieret.

Die weil er reden lernet/ so schlegt man jhn mit einem
«isernDrath / sonsten empsindet oder achtet er keiner
Srreichnicht/ denn sem Kopffist gleich so hart alc'der
Schnabel/L.?ImZecuucj.LeiM.^>g>c4.c.42..Wenn er
Wein trincket oder getruncke hat/ so macht er sich lustig.

Vnter den Papageyen sagt er weiter / soll man alle
diereden lehren die snnffKlauen an den Füssen haben/
aber Hunger sey die beste Artzney zu den sachen / spricht
er wetter/wie auch?eriiussagt.

?er/iU8 (Zui8expe^ic?^rczcoluum^«7/>e,
VomjPapa- ?lcs5cz; 6c>cuiruc>siravcn?s cvl^ri z
AkY. R.. ^kz^ilterairisIai-<>irc>r,

Vcncci'.nc^zczssrrifex lec^ui voc es.
Der finstere Ort mackt die Vögel sorgfaltig / und

macht daß sie jhr sinne und gedancken / so wol auch ihre
gedächtnuß fein zusammen fassen/ und den Worten fein
nachdencken / wie denn auch die Menschen im finstern
sich viel besser eines Dmgs erinnern / unddenSachm
nach dencken/und bey sich ftlber berathschlagen können.

Man braucht auch bißwellen ein brennend Liccht dar-
zu/ denn im finstern schlaffen die Vögel / und förchten
sich / daß sie mehr vergessen / denn behalten möchten/
was sie gelernet haben / drumb muß man ihnen auch
bißweilen ein klem Liechtlein mit brauchen / wenn man
sie lehret.

Alsohatman auchzu seltzamen Künsten und wun¬
derlichen Spcel Vögeln/ die Affen/ Item die Meerka¬
tzen/derer man viel umb Lzlicmb findet.

Das l-l. Capitel.
Von den Schrvalmen oder Schwad

ben/oderSchwalicken/ ur voc^vr.

^^Irunclo c^uzkiserulläo,zercwie Ilicjorus saget/

Das Mnffzchcnde Buch/
Namen von der Lufft/vder viel mehr vom Griechischen/
^ der Lentz / daß sie :m Lentzen wieder zu uns kon p,-. Narneil
(Zeric r/^>um amici ^ iecun^ii.
aciveiliz vero zbcli. Zicuc t-liruncjoacivolarTluvö
rems>c»re <^uanöci omoium rcrum copia e!t: Oilcc^ir
surem b^bcrrio, cum nix, ^riic>6inc.8 Lc ^lu vise omviz
rurbsnr. Vicle Lic. äezmlclciz.

?empöre 5elici mulci iuveniuumr smici,
forcunz peric, nullus zmicu; crir.

Seynd mancherley/ clameüica'
die HaußschwalbenNuumünc5 -luc ruüic-r.
Kirchenschwalben/ Mauerschwalben/diesind von unten
auff biß an den Halß weiß / sonsten sind steschwartztti.
rullclines llpsriX. Vserschwalben / die ascherfarben/
brüten an denVfern der Wasser / sonsten nennctman
sie Wafferschwalbeli. Es sind auch ''Mütterschwalbeit/
die mit grossem Geschrey und heuffig umb die Mauren
fliegen.Essind auch ^nuaclinei mzruiz.-, Reins Wal«
ben/Splerschwalben/Meerschwalben/ d,e allezeit umb
fliegen/und sich nie setzen/als m chren Nestern. Wen»
sie auff die Erden kommen/ sd können sie nicht mehr uoer
sich fiiegcn.

DißisteiNUiigelernigerVogcl/ püniussagtüb.in.
02^.45. Man kan d:e Elephanten gcwehnen/ dz sie thun
was man sie heist / und Löwen daß sie anen Wagenzie¬
hen/aber die Schwalben kan man nichts lehren-

Man findet auch wliste Schwalben / aber gar selten.
^esncle, schreibet/ er habe emc gehabt. In Mitternäch,
tjgen Landern findet man ihr gar vu l.

Sonsten sind sie gar gesund zu essen/wider die Gicht/
den Schlag und schwere Kranckhett / wie man den auch
em Wasser von jungen Schwalben brennet / dciß ein ge-
wältig Receptwider die schwöreKrnnekheitist/welches ^
.ch°^ft.bstP..b.r..hab.^

A?an sehet sie aber also/man setzt ihnen einen Kautzen
oder eine mle dahin / damach stechen sie gewaltig / da

Schwalbe
woher sie >eine Schwalbe / hattm Lateinischenjhrcn

Schwalben

muß man sie un sing / wie die Lerchen mit einem Netze .
überziehen/ Besiehe?Iiniumiib 10. czp.45.özrctiol.

llb z.2,.c> 2.!.!>exr.plzr. 2.. c. !2"L. ?lio. 5c-
cuncjum <?elm.pzr.4.!.zp.^4.öc z^.

Im Bähmerlande/ das em sehr srucbtbar Gedreidigt
Land ist/hats viel Schwalben/ welche die Bauren sehr
essen/ wie wol auch andere Leute. Da sangen sie die Leute
also: Sie legen lange Stangen oben zum Fenster her»
auß/ darauffsetzen sie sich gar heufflg und singen.
schlagen die Leute im Hause starck auff das theil der
Stangen/das:nS Hause gehet/dlß gelhöne nnd poldertt
erschrecket sie und stöst sie mit an die Brust ^ denn sie ha-
kurtze Bemigen ) daß sie heufflg hernuter sollen / ds
lauffen sie bald zu/ und lesen sie aust/und würgen sie.

Die Wasserschwalbcn sehet man an den Wassern/
an den Seen und Pfulen/ wenn die drüberherfiiegen/ss
beruckt man sie in der Flucht / man leget nur einen lan¬
gen Flügel eines NcheS hin/ man darffs nicht zudecken/
un Lande zuThürmgemsset man auch dieHaußlchwalbe.

l^iruucjo combuliz ein gebranöte Schwalbe/wikA
in denApotecken gebraucht/ wie denn auch eingebrand<
ter Kukuck/ em gebrandter Schneytönig / und ein ge^
brandter Igel Hrercus k^lruriäioum Schwklbenkot^
soll auch auffgehoben werden.

Man will sagen daß die Schwalben/Ringeltauben/
Turteltauben und Amseln un Iai)r zweymal Eyer le-
Ken und Hecken sollen / u :d bleiben nur se.hs Monden/
oder den Sominer durch oey s.

Das l.ii. Capitel.
Von den^cbhünertt-

^?Ebhuner ober Feldhnner haben den Namen/ daß sie
"^gerne lii den Weinbergen uino die Rebm sind / wee-
wol man sie auch sonsten auft den Eckern und flachen
ftlde/ aber doch nicht weit von den Streut«?« findet.

Wer Rebhnner sangen will / der muß sie nicht auff
den Bergen suchen / drumb sagt der alter Weydmann
David/da er Saul straffet/ daß er ihlN so nachjagt/ und
will ihn umbdringen/1.20. Saul der Königin
Israel ist außgezogen/ und suchet einen Floch/und Reb-
hunauffdenBergen/als wolc er sagen/ derKöttigSaul
thut eine vergebene Arbeit / er thut wie einer der emen
Floch suchet / und wenn er das Wilcpret gleich senget/
und legrs an die Ketten / so ists ihm doch nichts nütze/
es taucht weder zu sieden noch zu braten. (Zm j?u!ici; KI-rum
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rum mensur.',r,m>ni!e cnrü?: Oder thut Wie ein Weyde-

man/derauffden Bergen Rebhüner fangen will: Denn
da muß man sie nicht suchen / sondern Unten auff dem
freuen Felde/da es Streucherhat. zc-

Die ttekixcr neNnen ein Rebhun/ uc l^oc olzircr zcZ-

cl^m. vom Russen Und schreien/ denn wenn

mans jaget / so schreiets/und ruffet seiner Gesellschafft/
s>zr. 4.LZP. In India ist alles grös¬

ser denbeyuns/ daseyn die Rebhüner sogroß/ als bey
vns die grossen Hunde«

Repbüner
befchrei-

b.»ng.

Rcphüncr

lvosie sich

Mauff-
haltcili

'^s-ezu

das Stützleitt wegrücken kan / so sehet man sie unter
deMFaß.

Oder stecke im Felde zwo Rutett neben einander sein
fest in die Erde/ woduwelstdaßsieihren Gang haben/
undmache Sprüche! Thonen von beyden selten an die

Nuthen / daß es selN fest stehet/ und stelle es in den Fah¬

ren oder Forchen l denn in denselben la»fft6 gern und

kehret hinter den Thonen Und vor den Thonen ein Weg-
lelnseinreitt/ auffdemlauffrs gerne/ so wills durch den

Sprügel lauffen / und bleibet in den Thonen behängen:
«isö wirds gemacht»

Eie leben ohnqefthr t s. Jahr/haben wenig Federn/

abervtel Flelsi'.» / drumb können sie nicht hoch stiegen/
sondern halten sick r.nmcr zur Erden/ wie die Wachteln-

Sie füreklen sich trefflich für dem Sperber / so lange sie

denin der Luzft sehen / solange ducken sie sich auff die
Erde/und gehen nicht fort.

Sie sind gern umb oce par!?r-?rizm > die sonsten auch

i llc genenttetwirdt/ auffTeutseh/ Tag und Nacht/
oder S. Petrus kraue / drumb wird auch dlß Kraut pcr--
cli cium genennet. Wenn man alte unter der Banck in

Gittern oder ln denKainmern halten will / so schüttet

manjhnen ein Haussen ziniblichen groben Sand vor/ den
fressen sie /und baden sich drinnen: Item/Hanffkörner/
Hirsche Nocken/Gersten Graupen/ Weytzen/ Gerste/

Buchwesen/ daß man sonsten HeydekornoVerHeyde-

gtützen heisset/ sie sey außgcmachr/ oder unaußgemachü
Die Hunde können sie durchauß nicht leyden.

Im Sonimer haben sie Junge / wenn man den Ro--

ckenmehet / so finden sie die Meher auffdem freyen fia-

cdcnFelde/ das hars eine Grube / darein ein wenig alt

Graß/iMdemEyoßer8. oder oder lnehrgelegt/die
brütets un auß; Vnd brütec so treulich / daß
man die Alten vber den Eyer ergreifen kan / aber so bald

die Jungen außkommm/ss bald lauffen sie mit der Mut¬

ter davon/ d:e Mutter führet sie / und last sie unter die
Flügel kriechen/ wie andere Huner auch thum

Man lecket j»e m-.t einem Weitzsr.kömlem im Winter

wanns gefroren ist/ und geschueyec hat/ wce und wohin/
und wie weit man will / wenn man immer eines nach

ke.n andern fallen last/ biß hm auss die wrnung oder stel-

lung undleichrlich zu fangen.
Wenn man sie im Winter findet/ da sie ihr Nest ha¬

ben/ so stelle man nur ein Netz wie em Sack / und gehe

darnach zu lyneii / und streue ihnegar ein wenig Wei¬

hen / so fallen sie bald zu und essen. Darnach gehe man
immer weiter von ihnen her/ Und stosse den Schneebey-

seite/ Und mache ihnen also ein Bahn/ undstreüehinter

ihnen ein wenig Weilzen/ sv geheii sie einem immer Hin¬
dennach/ biß man vor das Netz oder den Garnsack kom-
niekj Da streue man ihnen alsdann vor dem Garnsack

eui wenig desto mehr/daß sie aufzulösen haben/und gehe

hinter sie und jage sie vollend also in den Sack hinein.
Man muß sie aber fcm mehlich fortscheuchen / und ach-

tüng drauffgeben/ wenn sie sich bücken oder auffrichten/

öenn wellsie gebückt gehen / so lauffen sie immer mehlig
fort/aber wenn sie d;e Köpffe empor heben/ und sich weit

UMbsehen/ so wollen sie über sich davon fliegen.Da muß

Man den stille stehen/ biß sie wider gebückt lauffett.

Manstrewet nur em wenig Weitze im Felde neben

ein Hauß/ da gewehnet sichs bald hin/da kan man sie mit
einem Faß fangen / wenn mans nur mit einem Hältz-

lem anffstntzt / und bindet erwaß dran / daß man nur

Also sehet man auch holtztaulen/ Haselhüttet / Eich- Rephürer

hörnlein/ oder Haselhünerinden Kohlgärten / in den Zieste mit
Fahren i ' der Kühe

. Im Herbst und im WinterzeUchtman deß Morgens zu fangen.

frühevorTagehanauß/uud höret /wo sich die Hüner zu¬
sammen setzen. In Waiden da hohe Baume srnd/darff
man sie Nicht suchen / denn da kommen sie nicht hinein/

sondern in den kleinen Büschlein / da lochen sie sich forne
an den Büschleui zusammen.

Da muß man ein Garnsack oder Netz mitzwenen
Wenden/ da hinden ein Korb dran ist/ im Felde auff den
Fahren/da sie gerne lauffen/ vorgestellet haben/denn mä
muß fein mehlich von fernen hinter ihnen herstl'leuchen/
und wenn mansie auffs Feld bracht / sohacmaneme

Kühe auffein LeiNwadt gemahlet / die bindet man an den

Arm: Wie eine Tartsche oder Ll/^cu-n söder klimper
nur mit einem Schellichen / und treibet sie mehlich zum
Netz oder Hamen zu/ oderzum Garnsack/ zwischen die
Wende» Es dorffen die Wende nicht hoch seyn / ein we¬

nig über eine gute spanne. Wenn sie darnach zwischen

den Wenden in den Garnsack kommen / der hinden spi¬
tzig zu ist/ so läufst man schnell zU / und bcheltsiemdeM

Sacke. Der Garnsaek ist auch geknipffc/und hat rciffen/

erstlich ziMblich grosse Rciffen drinnen angemacht/ dar¬

nach immer kleiner und kleiner. Den Garnsack nenne lch
einen Korb/ Er ist fotne weit/ und hinden enge.

Wenn nur eins hinein m den Korb kompt oder laufft/
so lauffen sie alle hinein. Stehen sie aber alle vorm Loche
Und wollen nicht vollend hinein/ so klitzsche nur Mit den

Händen zusammen/ und jage sie mit gewalt/ so brellen
sie vollend bald m den korb hinein. Item / wenn

man sie fangen will / somußmattdarauffguteAchtung

geben/ wo sie ihr Lager haben/ u>'.d deß Nachts sitzen.
Das kaN man leichtlich spühren / denn da haben sie sehr

hin genistet/und ligt all dar sehr viel Nebhüner Mist oder
Koth das ist ein Zeichen ihres Lagers. Da mercke nun/

ws sie ihren lauffhm haben wenn sie gescheucht werden/

da stelle nur eine Thone vor i mache etliche Bügel neben
un!^ binrereinander/ sahen sie sich in einem n:t/ so sahen

sie sich im andern s denn es ist ein alber Ding / es gehet
immer fort und isset) sö lauffen sie hinein. Streue Wei«

tzen hln fo körnestu sie hin/ und in der Nacht / wenn der
Monden scheinet / lauffen sie und fressen / wenns denn

Morgens auffgefressen ist/ so kan man mercken/ daß sie ^
da gewesen seyn.

Man pfleget unter andern den Nephünern oder Feld

hünern auch ein solch Ahs zu machen / und sie damit Rephüner

zu fangen / man mmbt nur Mehl / und machets mit wiesieim

Wein zum Teige / und formiret kleine Küglein drauß/ essen zu
wirfst ihnen diefelbigen vor. Man fehet sie auch mit fangen.
Raupvögeln.

Es haben auch die Rephüner die Hirschen sehr lieb/

drumb pflegen auch die Weidleute eine Hirschhaut an-

zu ziehen/und emHirschgeweihe auffden Kopffzu setzen/ Hj^hhaut
und zu den Hüttern zuzugehen : So bald sie dessen ge-,^fg,^„.
wahr werden / gehen dce Repyüner mit grosser Freude
umb ihn her. Man pfleget sie auch mit Hunden/Item/
Mit locken/ Item mit euiem Spiegel/ darinnen sie sich

besehen/ zu saugen/ Item man treibet sie mit gemahlten

Hirschen / Pferden/ Ochsen/ und Kühe in die Ne¬
tze: Sie halten sich auch g^ne zum Kraut parierai ia

genandt/ä?5ncul)U5 ^icia.in^uikusllzlcilur, wird

sonst auch genandt / das es die Rephüner
Ggg iij gern«



gerne essen. (zl^ecc n-s^ö/no» (^ermanicc , Tag und
Nacht oder S. Petrus Rraut.

Wer jimge Rephüner haben will / der muß bald hin¬

ter «hncn her seyn / so bald sie außlommen seyn. Man
thne sie bald mein grossen Vogelbauer/ und gebe ihnen
Sand und Mohn untereinander zu ejjen/ Item / Hir¬

sche/und hengeste an die Sonne / oder thue sie n, em
Top .fv. llerFedern.Wenil man sonst dieAlte dabeyhat/

sv 'estsie sie unterkriechen. Sie lausten gar sehr von ein¬
ander/ wenn man sie speiset/ darumb muß man siein

einem Dinge haben / daraußsie mcht springen können.
Wenn man sie gefangen hat / und will sie lebendig zum

Vorraty behalten/! so setzt man sie in eine geraume Kam¬

mer / und leget ihnen allerley Gestreuch hinein / es sey
grün oder dürz / als Erlenstreuch/ Fiechtenstreuch/zc.

Darunter sie kriechen / und gebe ihnen Rocken/ Hanss¬

körner/oder Gerste zu essen / .streue ihnen Sand hinein/
und setze jnen trmcken/ sie seyn alt oderjung/ so kan man

sielangehalten / und alsdenn Herfür suchen/ wenn man

einen guten Freund zu sich bekombt.
Oder muß ihre Eyer nehmen / und sie einer zahmen

Heimen unterlegen/die bringen sie auß. Man gibt ihnen

erstlieh/Eyer/Hirse/ darnach kleine Graupen und Wei¬
hen zu esten/ wie den andern Hünern/ und sind wol aufs,
zubringen.

IndcrMoschcauhatSvielRebhüner / Haselhüner/

ober Birekhüner / Phasanen und dergleichen gute

Scknabelweyde v.on Vögeln mehr / die an selbigen ör-
tern mechrcg behende gefangen/und umb ein geringGe Id
vertauift werden. Wer lust hat dieselbigen Künste zu

lernen/ derzichehmein und lerne sievon ihnen/und lehre
sie darnach uns auch/ da!? wir diese Behendigkeiten anch

erfahren/ mir sind dieselbigen Künste unbekandt.
Best.he weiter ?cnum crct'ccvc, üb ici, cap. Zc>.

vder iib. z. 17. Lootlzizr.llUlN ich. 14 lo.

rlinl. /^nc»üc. iiiz. z^. czsz jv. Ztxr.pl^collic.
5. ?liu>uin 4^ ca^>. zz. w!. ^64.

Da6 Capitel.

Von der Turteltauben.

Das FunffzchendeBuch

Turteltau¬

be woher sie
den Namen>

Turteltau¬

ben Eygen-

schafft.

Turteltau¬

benhalten

sich zu den

Disteln.

^Ui rur. eine Tnrturtaube / hat ihren Namen von
^ ihrerStnnine/ odervoneinem Geschrey/ ä vo^i5

ion», das sind graue -nrckete kleine Täublem/ und unter
den Tauben die aller klemesten.

Sie Kc.en nur zwey Eyer / bchwcilen drey/ aber sie
brnren ihr nur zw.y auß wenn sie rrmcken / so machen
sie cS wie andere Tauben/ es zencht nicht abe / und helt
den Haiß über si d /u !d lest das Wasser also in den Halß

hinein laü'feu/ sondern es seuflc fiuqk den Halß gar voll.
Es ist em löblich Ding drumb / dern egen bat sie cm
Haußu irch gerne im Hause/ des? lieben Ehestandes Hal¬den/?esjen und Ebenbild sie seyn.

Wenn >nan sie au!; dem Nest niminet nnd anffzeucht/

so werden sie gar lörre und zc^hm. Ich Habe e ne gehabt/
die ist so korre gewesen / daß ich sie nnt nue aufs einem
Wag- n in fordern Kasten mit geführer / lind habe sie

auffden Wagen gesetzt / und darnachln den Kasten ge-

specret eS hat nirgend begehretvonmirwegzufliegen.
Es helc sich anffdem Felde zu den mittelmassigen Di¬

steln / die oben braune Blumen haben / und nicht gar
hoch sind/ bey denen pfleget man sie auch umb die Ernde-
zett zu fangen Mit Netzen.

Im Vogelhause oder wenn sie sonsten zu Hause m-
r.vN gehatcen werden/ bringen sie kemeIungen auß/ wie
die aiidern Tauben / die Wachteln und Rebhünerauch
nicht.

un Wmrernemen sie nicht wolzu / Im Sommer

ab.r ss d sie seist oder fett/wenn sie genug zu essen haben.

v:e alten sind nicht so gut und gesund als die jungen/ wie
dann auch die andern Tauben also sind.

Kein Wasser muß man ihnen zu triuckengeben/Befk

he weiter Lonlisllc.Ub. 14. c. pcu um
lib. 10. z.l. oder lik .Z. 17. Lzirl^cz!. llb. 11. c.z-^.

Das l-I V. Capitel.
Von den Wilden Tauben.

grossen Walden findet man auch wilde oder Wald- ^

stauben des ist eine Art/ die wird l.lvi^venandt/ eine ^ ^
Holtztaube/ ist etwas schwärtzlich / hat rothe scharst./

und gleich gnetzigte Füsse. )
?zlum^us und l^Iumbz, Ringeltauben/ schlechte

Tauben / die deß Winters keine Summe haben/ gegen
dem Lentzen werden sie wieder laut. Sie psiegsn «n

Heumonat zu brüten. Die Tauben und Turteltauben
leben biß ins achte Jahr.

Es sind auch alldz ?^Ium Kcs. Ringeltauben/die sind

graulecht/haben zween schwartze streisten / die quer über
beyde Flügel/roche Füsse/ sind grösser denn andere Tau¬

ben- Es sind auch etliche die man Plochtauben heist.
Wie man aber dieselbigen arten alle fangen soll / das

muß man vom 0^ izno und den Vogelsteller lernen/

sonderlich von denen / die in Schlesischm Gebirge umb Wilde Tau«
den Hartz wohnen/ die sind rechre Meister drauff/ dmn den wiesle

sie fangen ihr iln herbst sehr viel heraussen anst dem frcy- zu fangen,
en Felde mir Netz.n.

Die Wildschützen pflegen siemit Büchsen in den

Walden und auff dem Felde von Bäumen herunter zu
schiesten. Man muß ihnen fleissig nachgehen / sie sind
sonsten wol zu schiessen.

Man feher sie auch sonsten mit lhrö gleichen/wie man

ihresgleichen Rephüner und wilde Endten zwischen die
Netze sctzet/und also zu ihnen locket.

Man muß etliche jreö Geschlechts junge außnemen/

und sie fein zahm machen / daß man dieselbigen hierzx
brauchen kan.

Man kan auch die Holtztauben und Ringeltauben z>»

sie locken/wenn nian also schreyet/wie sie schreyen/wenn
sie das hören/so kommen sie balde herzu/ so scheust man
sie von Bäumen herunter.

Man hat auch Körbe die haben ein Loch / die bindet

man oben an dan Baum / da verkriechen sie sich hinein

und Hecken drinnen / wie die Srahren m ihren Srahrnc-

stern in der Fasten/ auffOstern und nach Ostern thut.
Darnach schmieret man denselben auch die Flügel mit

wolriechenden Salben/ die locken damit die andern an¬

heim in die Taubenschlege / und werden also auch gefan¬
gen. Itemmanhat P^IumIzziios 2ccijzic>cz Tauben«
falcken/ damit tan man sie auch fangen/es ist eine sonder«

licheArth.!?ccru8 c!e Oesccllr.lch. 10. c3s>. ti. oder l>b.
5. cap 17.

In den grossen und kleinen Walden haben offt die E«
delleuteund andereHerm sonderliche Rüstung/ dareiil

die wilden Tauben gern kriechen / und junge darrmien
Hecken/ wie ich jetzo von den Körblein geschrieben/habe/

die machen sie also : Sie suchen düne grosse Este im
Walde/ die inwendig hol seyn/ die schneiden sie mir einer

Segen ab/machen oben ein Breclein drauffdaß es mäit
Hindin regnen kan Vntcn machen sie einen Boden / und
mitten em locb drein/daß sie nein kriechen können / und

binden sie allenthalben auss die hohen este der Baume/
darem krieeben sie/ und brüten den Sommer durch ihre

Jungen einmahl vier oder fünjf auß / die sind ein gut
e,jen. Man muß diese Holen nicht auß Brettern ma¬

chen/ denn darinnen kriechen sie nicht/also/ wieindie
hole höltzer

Em gurerWirth muß achtung draujfgeben/ wie und
wo ein jeglicher Vogel seine Nester pflegetzu machen/

und seine Jungen anßzubrüten. Etliche in holen Bäu¬
men/ etliche auffden Esten der Baume/ etlicheinden

Fahrwegen / im hausten Reissig / in den stachlichten
Schleestauden/ :n Staarnestern/ auffkleinenBauM

lem/ Daß er ihnen auch nachstellen kaHimit
Thonen / Leimruten und an

dern Sachen.

V
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Vom Vogelfang. 651
Das^v.Czpieel.

Von rvildett Endte,t.

A ^las ferzz pzruittix Sc s^lve^ris eine wilde Endte
-^^nzecicurz eine zahme Endte/ pcnelos,8leuÄ»Z8
5NZ^as,etne grosse Endte/ koscas i.e. ZNZ8 mc^tocrl 8,
ein Mittel Endte/ (ZrTc<? »?-z?st vel mzsc^.
!s leu tzlax em Endreich oder Erpel. ^N28 lon^icottra
ein Langschnabel/Xicrguz ein Teucher/ Wasserreucher/
Tauchendte/^ieZapo!»Dücker/Duchendte/ czuoä im.
msr^arle^^uiz.Sccjluiuillislsuccr.seynübelzufthies-
sen. Seyn wie die ^inzcerc5idic!unter das Wasser krie¬
chen/und hinem gefallen ding wlder heraufholen
L.elia..'iecuiz6.(;el m^p3> r.4.c.z i.in tin. Ich halte da¬
für / ein Endte / habe ihren Nan:en vom 5?ebrei-
schen^uaK.N25t veäi^s Lit.nac.i vir, derer das Griechi¬
schere« ^ Gravis Ä^u-,c!c-!, A m
üzl^rcr.^Ä-ibluo,das sichögerne im Wasser badet. Lc
mcleeii lacinum em Endte.

a/ -«^«f-wilde Endten/grosseEndten/Mertz
Endcen /die unrei: amBauch sp-^enckl^cht und u: den Flü¬
geln grün uno fthivartz sprenckllch seyn / haben einen
weissen Ring umb den Halß / und oben umb den Kopff

undHalß grüne gleijsendeFedern.Also seyn d-eEndtnch/aberdiegrosse Endten/ dletcmeti^seyn sprenckliche/
Ascberfärbig /wc:ß und schwartz untereinander.Wilde Endcen sihet man u, dieser landen zweymahl/

Wilde End- Erstlich sahen ihr dieFisc^er trcsslichviel/ wenn sich die
tenwie sie Endten un Sommer usnd Iodanms Mausen/ und ihre
umbIohan- Federn verlieren. Da treiben sie die wilden Endten/
«iZzufan- weil sie damalen nicht siegen können / auffder Oder mtt
6^' chre Kähnen oder Netzen zusammen über einen Haussen/

und wenn stellt chrenNetzen nmbrmgcr haben/und na¬
he an sie kommen / so tauchen sich die Endten unter das
Wasser/m?d kommen gerade m die Netze. Darnach schla¬
gen sie Mit ihren Rudern und Pegeln auss sie/oder wür¬
gen sie sonst co^t/wie sie könne» / das :ft em lustig Spec-
tackel. Darnach sahet man sieauch,m Sommer mit Ne^
tzcm

Au Trebbtn/Varnim / Friedilandt / Qaappendörff/
Btsylzenan der Oder/Zreyemva!de/Letzyu/Gorgist/:c.
sind gewaltige Er,dtenzuge>U iib S.Iohanniö sind die
Mge Endten auch da^ mau sie gemessn kan / und!ön-
nen noch ni.bt fliegen / die nimmet inan alle fein mit/
nenn abcr die Jungen noch gar klein seyn/und man gärn
alte Endren haben wolle / so fahre man nur Mit einem
Kahn/und pfeisse Mit dem Munde / wie ein jung Endti-
gen pfleget zuschreyen / so fliehen alte Enden harr neben
den Kahn/daß man sie leicht bekommen can/ denn es hat
seine jungen gar thöricht lieb.

Es pflegen auch hier dieser Lande/d;e wilden Endten/
Gan'e/ Kybltze / und andcr Genüge! m d.n Lachen und
sumpffichten/ blnsichttgen örreru cm FriidUng zu legen/
Und jungc häusflg aufzubringen / daß die armen Leute
lunauß gehenttrud viel Eyer finden/und chuen zu etliche
viel schocken Eyer ecnrragen/ dieselbcge sieden und ejieu/
und zur Speise brauchen / wie andere Endten/ Hünet
und Gänse Eyer.

Dieses verbot die Obrigkeit / wie da?«n mt unbittich/
daß die Barsren die Ey^r müsten liegen lassen/ da wurde
dedesseibigenJahrsdeß Geflügels gar wemg.

Die Obrigkeit gabs wieder nach / da!z sie die armen/
^eute wieder juchen und wegnehmen mochten/ da wurde
Wieder dzGesiugels Zar viel. Darüber bekümmerte sich

die Henjchi'ffl/wie deck) dch zugehen möchte/ und bekam
von emen/der dieser Ding erfahren war den Bericht.

Die Endte bette d nBrauch/sie legete erstlich gar we¬
nig Eyer/kaum sechs oder sieben/ wenn sie die txyielt/so
brütet sie dieselben auß / wenn man ehr aber diese neme/
so verkröche sie sieb w.ichmemmß Gelache/ da legerste
wieder mehr denn fünsszehenEyer/die druret sie alle auß-
und bekäme man viel junge Endten.

Etliche Leule ncmen die wilden Endteneyer / legen sie ^ ^
den Huner unter / und lassen sie außdrüren/ zweyen sie .'UNge^nd-
auch zu Hause auffm den Höfen/ aber es last von derwil-
denArth nicht sehr ab/man muß ihnen mchtzuvieltra- inngeauss-
wen/es kompt ja Mit dem Haussen wider zu Hause wenn
sie aber recht flück/und der Flügel machtig werde-l/so ge¬
ben sie bißwellen gute Nacht hmder der Thur / da!; nie¬
mand höret/drumb muß man ihnen die Flüge! knicken/
wenn man sich deß befahrete/ und müste sie lctzlich uicht
anßspatzieren lassen» Doch werden etliche auch so zahm/
daß man sie hetnach auss den Endtenschlege« nützlich ge¬
brauchen kan.

MemVatter zog auch einmal zwölff junge wiids
Endten auss / da sie nun z-mlich groß waren/ fragte die
Mutter offr / ob man sie schier würgen ünd boann solte/
der Vacter sagte/die Leute würdens ihr wol sagen/ wenn
sie flückgnug seyn wnrden/übereinen Tagoder4. blie¬
ben ihr een pahr aussen/über -..Tage wider eilie/baid wi¬
der em pahr biß ihr nur ö. noch ubng waren: D:e gute
Mutter ward angehalten/ daß ihr die Endtcn so weg ka-
Men.Der Vatter fragte ob sie die Sprache nicht verstün¬
de/die Leute sagten/sie solte die Endten würgen / und an
den Spieß stecken/ oder sie wolten sie der Muhe gar über
heben. Was geschach? Die guteFraw sragre/ ja hats die
Memung/so bin ich so nahedarzu als ei!, anderer / wetzt
em Messer / und richtet eine nach der a,wem weg/ eme
richtige Theilung war geschehen / aber sie gefiel nicht al¬
len Leuten.

Im Landtzu Westftießlandt / und umb Hamburg
hats an etlichen örtern kleine See oder Teichc/die sie mit
einem Netz überziehen oder überschlagen können.

Da ziehen sieetliche wilde Endten und wilde Gänse
auff/und machen sie sein zahm/ wen nun die Endten und
Gänse ziehen/und sie etliche kommen sehen / so werffen
sie auß denHütten em pahr solche gezehmeteEudten oder
Gänse m die See: Wenn sie nun die Wilden sehen oder
hären/so fallen sie hauffig herunter zu ihnen/die berücken
sie alsdenn/und fangen iynm Herbst so viel / daß man
sie llurFudermn die Slättc ftil bringet.

W:r psiegen sie neben dem See also zu fangen / erst» ^
lich körnet man sie nuc abgeschnittenen grünen Korn/
mir Gerste oder ilut ^Kaltz an dein Ufer der See/da man ^e" wre sie
sie fange- ! will / baun diese dinge essen sie sonderlichger- der Se^
ne. Darnach legt man zwey Netze hm / und besirewer sie
Mit grü-'.en Moß/denn den essen sie auch gerue. werden»

Man muß aber mehr allein die Netze / sondern auch
die Zieh. 'streng« damit bMeweu / und ist denn auch
meämg viel am Wmde gelegen / daß der Wmd vom
Menschen weg/und Nicht auss siezuwehet/ denn sie wit¬
tern oer Menschen gar leichtlich.

Wenn man l^unin-zm oder Leckeritzen / wie es die
Vawten nennen/oder Süßholtz nlmpt/und last es m der
Apotecken fein klein zerstossen / und zu Pulver machen/
legs ins Wasser / und quellet die Gerste oder das Majtz
drinnen/dieman auffsirewen will / und lästs die Endten
essen/so bringen sie viel andere mit sich.

Man muß auch eine Hütte bey dem Netze haben/ daß
man sich drinnen verberge / bchweilen auch Roß / das
muß man haben/wo man gar grosse Netze hat / und auss
einmal viel Eudten beschleicht/ daß maudaS Netz damit
zuzeucht.

WM emerviel wilde Endten fangen / so nehme er ein
viertel Maltz/oder nur em Metze/ zwene Löffel voll Ho-
Nig/K.i^.I>cusLsrcj« »oz für l.gr.
Dieses alles m Wasser gekocht/biß es drücken wird/und
die Endten damit geformt: So nur eine davon Wr/imd
etliche Merl Weges fi.-uget zu andern Endeen/so folgen
ihr d'.e andern all« >;ach / uud werden also mit einein dar-
zu zugerichten Garn gefangen,

IrcossindViolenwurtzel/^znis-tiorz ist cin
Kampsscr/L2rctoj?3ria sindpurgirenBeer / manbeist
sie auch sonst Lat^puriz. Treib oder Springkörner/ich
hali e» soll (>I^nz«leoucseyn oder Hcisjen/Ederwurtzel.

GKgiiij Will



ten wie sie

zu körnen.

WildcEnd-

lenwiesie

6 ^ z. Das MnffzthcndeBuch/

- man Endtrn oder Vögel Mit den HanoulsUU-

ger» oder q?eiffen/so ni.-. Gel sten/ lege sie anisden Herdt
i?a d esc Vogel «hre Wohnung haben / daß sie davon es¬
sen ^.wd nick darnach Gersten.:.ehi/eineOei^ftngall/und
Pllf.'nsame/./mache e:n Mußten: d-wauß / c')ue es auss
ein kietn Bretwn/so ejsen dle Vöge! davon / und wen sie

davon gcism haben/so sind si: leicht zu bekommen.

I?-sLande zuMeckelbutg zu'ZIißmarund anders am
Se^steandt h-n und her/ werden uu Herbstmonden aM

Ukerviel Wilde Endten Mit Netzen unterm Eyß ge¬

fangen.
Wer wol schicssen kan/der mache nur einKörmmg wo

a!n Ufer der Seen oder Teiche/wenn sie dahin gewonen/

so schlesse er Mit schrot unter sie auß einer Hütten.
Lege Gersten in Brandewcm/uud strewe sie den Elid-

ten vor/als we m du sie körnen woltest / oder m Builen-

krautwasser / so werden sie deußlich unKopff/so kanstu

sie nuc den Handen fangen

cm 1>, . Es machens auch etliche also auff den Endtenschle-
^ gen/bey den Pfuhlen oder Seen/ körnen acht oder vier-

zehen Tage Nut dem Maitz / wenn sie die Körnung zwey-

inalaussgessen haben / so stellen sie zum drittenmal/ und
machen allödenn ein lang gröblichen / so lang das Netz
ist/, a legen sie das Netz hinein / und deckens mit Grase

zu/deun sie haben mt ZM) Netze / dce sich wie sousten zu-

j'animen schlageN/sond rn nur einö. Die Grube mache
man auß Wasser / wenn d:e Endten nNr emwal drüber

lauffen/so lauffen sie darnach wol weiter drüber«
Andren und Schwanen bcschleicht man auch mit ei¬

nem Pferde/ das leitet man mit einem schwartzen streck-
Mit Pferden lein/oder mit einer schwartzen sch.-ur / wo man hin will

zu beschlei- das gehet grasen / hindec dem Pferdt gehet der Wild--
chcn. schütz / uns scheust sie über oo.r unter dem Pferde/ Mit

Schrot oder Hagel / sie s .iwunmen her zum Pferde/es

Wie sie mit ^ welcher Farben es auch ijt.

Hunden zu einem braunen Hunds schwimme« sie auch ger¬
sangen. ne/der Hm-d muß aber darza gewehnet seyn. Eö muß

auch ein Weidmann seinen Schießhund haben/ der die

Endten oder wilde Gänse auß dem Wasser holet / wenn

sie geschossen seyn.
InMelssenhats an etlichen örterN Teich Vor den

Stätten/dle mt sehr tieffseyn/da macht man emenFlös-
se/zwey paar Bretter aneinander unten Mit zweyen star-

cken Leisten / mitten last man zwischen zweyen Brettern

emLoch/ solang die Bretter gehen/ daßmandarmnen

Mit einer Stangen die Flösse regieren kan. Fcu ne ver¬
macht mans Mit Schilff/ und aussbeiden selten auch ein

wenig/und lest forne ecn Fensterlem/ daß man mit dem
Rchrhmauß schiessen kan.

Mit dieser Flösse fehret man Nahe zu den Endten/
Ganfe und Schwaueu/und scheust >Nlt dcn.Yaqcl unter

sie/und kompciyrosstauffemen Schoß fünssc-ö.rsechse/
der Schießhund hoiet sie hernach.

Cardanus schreibet/welcheVogelgeftlligseyn/ und
sich zusammen halten/ und heuffig Mit emant ^fliegen

die lassen sich auch heuffig mit einander fangen / als die
Rephüner/aber vielmehr die Gänse /und zum .illermec-

sten/die End'en. Und sagt weiter t Man solle ihr etliche
zahm machen/und :hne» die Flügelverschneideu/uiid sie
anememgewifsen-Orthhaben / dasiemiteinem Walle

umbgcbei, smd/oa soll man sie Mit guter Speise hakm/
lind oas sie bey den Endren das 8v> . Sorgsamen
mit Wasser gekocht. Deß Nachts wenn die Zakmu?

schrey m/so fliegen die Wilden auß der Lasst herunter zu
ihnen/und essen mtt ihnen / denn alle Thier sagt er wei¬
ter / stimmen mit emander überern in drey Dingen/in

Venerischen Sachen / m SMtsachenund in Furchcsa-

chen/und sie verstehen einander gar eigentlich.
Da har man nun rccia coopercoria z Netzedieman

über sie her werffen oder ziehe/ und sie damit bedecke kau/

mit denen sahet man sie/allem Man muß auch solch? zah¬
me Endten oder Gänse zu diesem Endten oder Gause-

fang nemen/die an der Farbe den Wilden ehnlich seyn.
Sonften abersahet man auch die Endten/ Fasanen/

Reiger Trappen / und andere dergleichen Vögel sonder¬
lich !Nit^i,Nc> ^mcrdo oder Schmierlein/denn est ist so

freudig/ daö er auch die Kraniche flösset oder sahet/und
wenn ihm ecn Falconierttewlichbeystehek / sodörsseer
sich wol an die Schwanen machen.

Man pfleget sie auch mit Leim zu fangen /wie die an¬

dern Wasservögel/ daß man gegen Abend eine Schnur

Wie sie in

Teichen zu

sahen.

nutVogclleim beschmieret/ gargenaw über dem Was¬

ser herzeuch/daran sie ünversehNs flössen und kleben blei¬
ben.

Etliche mengen Gerste / Fliegenschwemme und Bil-

sensameNnMermmn^er/undsiedens miteinander / daß ^llheEnd-
ein Mnß oder Brey drauß wird/und setzcnsan den Ort/ tenmitdex

da die Vögel und wilde Endten wohnen / daß sie davon Epeisezu

essen/oder sie den weissen Nißwurtzel mit Weitzen/ biß fangen,
der Weitzen außkeimet und zerspringet / strewen ihn an
einem Ort/ da EndteN und Tauben seyn/ so werden sie

davon also vedöbet/ daß man sie Mit den Handen senget.

BesiheOpp'anumUnd Zerium (je Liescenu lib.io.c.
14. c.ii.

Merck auch hier/ 6cOMZcbu8 , vul^o venretj

der Magen von den Teuchern soll man zur Artzncy fleis¬

sig auffheben/daß man sie im Nothfall haben kan.
Wenn man Endten schiessen will/ so muß Mans deß

Abends oder Morgens im finstern thun/ deß Morgens

frühe etwan Kora 4 deß Abends lw» a 7. Im Gerstenöhst

sind sie sehr gut/denn da begeben sie sich auß dem Wasser
auffs GerstenfelHt / damuß man ihnen aussdenDimst
warten.

Im MertztN muß man Achtung auff die Mertz End¬

ten geben/wenn dle'kommen/ daß man baldehmreriyne
her ist/und sie scheust.Es were denn/daß man ihrer umb

der Eyer willen schonen wolte/ deck? damahlen beginnen

sie zu legen und zu brüten.

Das l-Vl. Capittel.

Von den wilden Gänsett.

Besiheun ii-Bucheun iz Capitel.

Das Capitel.

Von den Schrvane^t

, em Schwan ^

Sch^anett scheust Man auß der Flösse ^ ^ sähet
sie mit den Hunden/oder bektzet sie Mit 5 merbn, ^ie

tap.55.lm ende angezeiget ist.Die Weidelente ziehen em
ein weiß Hembdt an/oder nehmen ein weißLahken umb/
Und fahren fem mehlich gar nahe zu ihm zu. Wenn man

sonsten dcn Schwan auffdem Wasser schiessen will / so

Muß es geschehen/wenn er den Kopff unter dem Wasser
hat/da sitzt er wol einen schoß oder sünsse auß / denn un¬

ter dem Wasser höret er das platzen nicht. Höret er aber
den Schoß / so fleuget er davon/und kommet in den ne-
hesten vier oder fünffIahren nicht Wider dabin.

Besihe weiter vom Schwanen im zz. Buch am ij-
und z.Capitel.

Das i. viü EapM»

V<>ttdenTrappett.

^ ^ein Trappe/ ein Trapagans /
Trapgoes/^ !e»rc> r^u j c^uoct rzrcjiulcule ioce-

6-ir.uuc vocc l'eu Das sind auch grosse Vögel/ woher ße
haben lhrett na^e vom schreyen/man fehcsße micRaub- denHamen/

vögein/wie imLnde deß 55.Capitels gemeldet isttItett!/ und wie l>k
mit Hunden/ wie dieFasanen/wildeGanse/Endten/zu fangen

Rebhüucr und Wachteln. Eö ist sm gut Wilötprel/Hat
schön weiß Fleisch.

voczurl'cri-zoncg, vulrU»

tes m^^niruciine vcl T<^u2nc vrI5us?eianr >LolorL bs-
bcnc zlbum cc»ci?nrem gä ciueicum aias ni^ncante^

Nach Leichtmeß fliegen sie heuffig mir einander / lind
begattensich / da sindetman sie hcuffig auffdem Felde.
AbernachOstern / wennder Rocken eine halbeElle

lang ist/ligen sie iin Roc5en/und brüten die Jungen auß.
Deß Abends und Morgens bekomm man sie wol zu se--

hea/



hen/wiewsl auch deß Mittags und zu andern Zeit: Sie

verlassen aber chre Jungen mcht/ biß sie fliegen können
oder lernen.

Wenn man den Rocken abmehet/ so wandern sie Mit¬

einander in die Gerste / darinnen verhalten sie sich/biß

sie vollend fliegen lernen/da kan man sie allezeit mit gros¬

sen Hagel schlessen/bißwerlen erwischt man die Jungen/
die erzeugt man Mit grünem Kohl.

Es ist ein grosscrVogel/schierwieein Schaas/ matt

muß einen Gülden vor einen geben den Wildschützen.Dasi .lX.LaM,.
VomAwerhane»».

Vo!» Vogelfang. 6S

Awtthan
woher er
henNamen

Aivechane

wie sie zu

schiessm.

vaseg ftx
Artist.

^ecrzo.Urocr-illus, (Zz!lu8 svl-

vcltiiz.Li^ciilii^o. AwerhanUrhan/.vic^a-

pol.ctn Berghan/das ist ein grosser Han/ den er ist grös¬

ser dan irgenöt cmHan seyn kan.WieUrn s einAwerochS
oder Uhrochs/ dennUhr haben die Alten großgeheissen.
Die findet man auch ;n grossen Wälden oder Geholfen.

Ist grösser denn eine Ganß / hat rotheAugen/schöne

Federn/rothe/weisse/gelbe/grawe umb den Kopff. Ist

gar schön / sehr furchtsam / nnd ist umb die Füsse gar
rauch/ setzt sich gar hoch / und m die spitzen deß Baums/
daß er weit umbher sehen kan.

Sie haben eine himmelblaue grawlichte ober schwärtz-

lichte Farbe/einen iw'iß!ic!^n Halß/undvon dm Ohren

hangen ihm zwo WamMen herunter / wie den Haußha-
nen/Man sähet siemFalleu/und imWn ter scheust man

sie auffdem Felde/oder in der höhen. Wenn er anst der
Wiesen/so bücket er sich/wenn man auffchn zielet.

Aber da muß der Wcydemann eni weiß Hembde an¬

ziehen/so kan er nahe zu ihnen kommen/wens Schnee ist.
Man scheust sie zu Tage und zu Nacht. Mai: muß ihm

aber deß Nachrs mit emem Papier »Nacken/daß man am

Papier mercker/wie man schienen sott. Wenn eui Awer-
han schreyet/so höret und sihet er nichts / :m Schreyeü
muß man etliche sedrttt herzu schleichen / daß man ihm

immer näher kompt. Wei tt sonsten nur eM H oltzlein un¬

ter den Füssen zubrccht/ so höret erö / und steugct baloe
davon. Wenn er mr schreyet/so inuß mau gar stille ste¬

hen/und nitfortgchen.

Er helt seine siäbte gar eigen innen / wo er denn einen

Morgen ist/da kompt er den andern Morgen gewiß wie¬
der hin.Er höret unter seinem schreyen oder baltzen tdenn
also nenuens die Weydekutej auch das' Rohr nit loß ge¬

hen/wenn man gleich zwantz-amahl schofle. ^
DieAwerhüner h il^en si.lsauch heustigznM HaU/nn

setzen sich auch schr hoch auffdie höchsten Bäume / gar

oben an die Spitzen Man findet Awerhanen/ da einet

zwölffodervrerzehen Pfilndtsehwer ist. kV/uulie' a^,n
von Steilihitnern und Fa¬

sanen. ^Solche Waldhüner sehet man also: Die Jäger

müssen sie den Fürsten außsehen / wo sie deß Naehcö si¬
tzen / darnach kommen sie deß Abends Mit brettne iden
Fackeln/niid das Llcbt belndet sie / und so können sie die

leichtlich fangen. Rephüner/Fasanen und B.rckhnner
hats in derMoscaw gnug / uud die Leute können sie auch
artig fangen/und sind sehr wolferl.

Von den Hajel-lmd DirckhMern.

^ >8. ^.'.c loelis, ein H.tslyuN/ Bitck-
^»hun/mit diesen beyde uamen teutschen die Gelehrte

das ärc^en.da es dochzwo unterschiedene kpxcics seyn»

Denn ein Birckhun ist cin wenig grosser dein: em Hasel-
hun/hat eine schivartzlichle Farbe / hat einen schweren

5eib/flcuger schwerlich/ denn es y c kleine Fli'gel.

In der).Uoscaw harc. viel R ep! ü n r / Phasanen und
Btrckhüuer/drumb sind sieaum woiieck.

DieHanenhaden un.^ di^Augcn beru nb e:tcirothe
kleine Fedrrichm/sonsten sind sie .chwartz ^ allein baß sie

m den Flügeln etliche weisseFcdekn h^ben/wie denn auch

hinden nn Schwantz.Gegen denFrüling oder vorSom-

tner/wann er sich nut seiner Hennen pahren will/ so hebe
er den Schwantz empor wie ein Ps.iw / und sitzen mt

Herbst uud Winter heussig auff den Bäumen / ostc eilt
halb Schock beysammen/Un5 sitzen fest.

Aber die Häsellmner sind grösser als ein Rebhun/und

'ein Birckhun ist grösser als em HaseLhun. Die j^aselhü-'
tter sind gar graw / sitzen gerne unter denTannenbau-

men/man kan üe mil den Thonen sanaen / wie andere
Vögel.

^nliopbznes beschreibet in Vespis einen füriritzigm

bist wie ein Birckhan / der da scharret und wirfst viel

^reeköumher.Den^x«5«i'clirurizzn^o c''

Die körnet man Mit Rocken und Bircken westichm/ Blrckhüne^

oderBirckensaatin den Heydtn/vdeti'.n Walde auffei- Mkörnen¬
nen grünen Platz/ eben wie die Endten / und eme Hütte

dabey gemacht/mit zweyen Netzen gesteller / eben als em
Fmckenherd.

Wo em Birckhun gewesen ist / da bringetö flugs an- Birckbuns
deredazU/dasist auchQ^Innci ^v!vLikils,denndasWort

istelNgemein Wort/LsIÜus: l^Ivel^ic.5 su,d alle Hasel-

hüner/Birckhnner/Rebhüner/ Awerhüner/ denn dieses

sind sp6cjc5)<iber Lzülvs l^I vci^ ls ist ihr LeuN5/die sä¬
het man mit Stecknetzen in den Streucnen/ws siern den

Scteuchern seyn / da stecket man nur Netze hin/ darein

lauffett sie/Man darff ihnen nichts strewen. Wenn gleich

die Netze weiß seyn / sie achtens ntt/wie die RebhUner
auch thun.

Ein Haselhun ist nit groß/hak einen kleineSchwantz/
daß luan ihn kaum schenkn/ hat eme Farbe schier wie

ein Wachtel/doch zurPurperfarb etwas genelgr/hateitt

länglicht Haupt/eine spitzigenSchnabel/dünnen Hulß/

beinerne Zunge/fleuger langsam / drumb nennenö auch Birckbüner

die Lateiner 1'si Es hat zweyerley Fleisch/ivie den hgden nvcv-

auch die Birckhütier / obenhaben sie eii: wilde Fleisch/ ^len^leiieb.
unten aber weiß Fleisch/wie recht HünerDsch.

Es ist ein Kraut / das heist man Hirs.rmelden/oder

Springkraut/es hatBlumen schier wce dieRttter^orn/
aber doch rötlich und schocilich / wenn man die abreist/

und schwischen zweyen Fingern walcker / und die gehlmg

wider voneinander chut/so s^riNgets weg/' siehet geine;-

Nigtich nit wett von nassen örtern/ da die Erlen stehen/
wechst schier eines halben Mann« hocb/ bey dem Kraut

seyn die Haselhüner gerne / uud fressen oben die schorlem
ad/oa sähet m«n sie also: Mache zimlieb lange holtzerne
Gabeln / die schneide Von Eriui od>r Haselstauden/js

hoch das Kraut wechst/denn die I>aÄhüner si.id schwer/

und wollen das Kraut obcn ab^sscn/ und können öoch Nit

hinauf

Steckt die Gabeln zu rings heMmb nn/b das Kraut/

elnemchrseürweicvem dcr and.rn / und lege einander
Sreeklem oben von der Gavel heninter auss die Erden/
die Nuc dem emeu Ende oben in der Gabel/ und mit dem

andern heruuten auff der Erden fein fest ligt / auff dem¬

selben Steckleiu gehen sie hinauss zur Gabel und zum
Kraut-.

Darnach mache oben an die Gabeln Thonen von

Pferdsharen/mit sieben oder acht Haaren / daß sie sein
die Hüner halten könnm / wenn sie nun das Kraut durch

die Gabel essen wollen/ so fangen sie sich m den Thonen/

Man soll offt / die Alren mit den Jungen also hängen
stndem

Mau sähet sie auch sonsten / w»e Sie Rebhünet/ wie
droben im 2.s.Cap.gem ldct / in den Thonen cmffder Er¬
den.-Man nincnet Thonen ankrumine!Xücl.in/U!id bm-

detsie garaussoie Er^e / uns'.ehret ?!>nen inNden und

forneu einen Weg/oder seine Bahn/ da lauften sie gerne.
Man steckt nur zwo R -chentn d-e Erde / dasic lausten/

sonderlich in den Furchen der Ecker / und machet nnten

zwischen die Raten zwey krumme R -rb'in übereinander

Heschrenckt/tMt drey Thonen die feni lang Munter hen-
^eri!c>



6)? D^oFünffzehendeBuch/

gen. Man bindet auch die Ivüllein obenan beyden Ru

Krinitz was
er vor Art

pndwle sie

gefangen
werden.

Kranich

woher sein
Name.

Kranich so

zwey Köpf¬
st gehabt.

Kranich
wenn siezn
fangen.

then zu beyden Enden/daß es fcm stehet.

In Lyffiandt/Churlandr/ Schweden/ Dennemarck/

Littaw /Moscow/bats viel Haselbüner/Bttckbüner und
Awer^anen in hohen und dicken Walden / da viel Dan-

nen/Ficbten und Bircken seyn/dann es isset die Knospen
von den Bircken gerne.

Bit ckcnhüner scheust man anff den Bäumen : Inder

Erndzett hören sie nichts/da scheust man immer eins ne¬
ben dem andern weg.

Im Winter verscharren sie sich in Schnee/da seyn sie
auch wolzu bekommen. Besihe l'Iin.5ecullä.L!crmZN.

pzrr.4. c .48.

Das I-Xl. Capitel.

Wl'e man ^rymye und Gümpeloder
Thumpfaffen sehet.

S'Rinitz/ Krumschnabel / etliche nennens auch Lru-

^cizczm.einenCreutzvogel/die sind mancherley/haben
anten und oben krumme spitzige Schnabel/ etliche roth/

etliche grun/etlicheAcherfarbe/etliche gelbe. Werden
drey Wochen nach Michaelis auffden Hende gefangen/

sind wol zu fangen/wen man nur Lockvögel hat / sie pfle¬
gen wol zu singen.

Thumpfaffen ist ein ander Art / das hat einen dicken
Schnabel/und ist schier so groß als ein Krinitz/ am Hal¬

se sind die Männlein roth die ta-mellX graw / sind auch

artige Vögel/und werden kürre in den Stuben / werden
auch auffm Herde gefangen/ Kernbeisser sind auch schier
der Arth/haben schier emefarbe wie ein Sperling / und

dicke Schnabel/beissen heßlich umb sich.

Dasi-Xli.Capl'eel.

AViemanRramch sähet.

kus ein Granich oder Kranich / öie^zpol-

^einKrohn/ ^ruereheistzusammenkommen/ coa-

^ruere.convellire , dahat dieser Vogel seinen Namen
her / denn er helt sich auch immer zum Haussen anderer
Kraniche.

^.iianus schreibet/daß man dermaleins einenzwey-
köpffichten Kranich in Egypten gesehen habe / darnach

habe ein sehr fruchtbar Jahr gefolget. Man hat auch
einmal einen dreyköpffichten Vogel da gesehen / darauff

ist auch ein trefflich fruchtbar Jahr gefolget. Besihe ?!>.

oium lib.to.c.2,z.karlko!.H,nAk.!ik.l2,.c.is.
Man muß sie m den lachen und supffichten örtern in

den Walden suchen/da legen sie / und brüten allda ihre

Jungen auß. °Sie haben lange Beine/danut gehen sie
im Wasser mit aussgerichten Hälsen/ da scheust man sie.
Besihe^cnum crelcenciis Iib io.c.28 Allesschies

sen muß gegen den Wint geschehen / man scyiesse auch
wornach man wolle.

Item/man beleitet sie auch mit einem Klöpper/denn

er pfleget immer stille zu stehen / und seines ftschens zu
warcen/da kanmanfem mit einem Pferde zu ihm schlei¬
chen. Man sähet sie auch mit langen Netze/die muß man

Mit einem Klöpper zu ziehen / denn es sind grosse Netze/

emMann kan sie nicht wol bezwingen.
Man darffihnen nichts hinstrewen / ohne was man

den beyden Kranichen hmstrewec / klein Brodt geschntt-
ten/von Rocken darunter/und sonsten Weiden zwischen

den beyden Netzen/die auffund nidergehen/denn sie sind

zahm/werden angepflöcker/und gehen zwischen den bey--
den Netzen her/uud sinds gewohnt/wenn sie zuHause im

Hofe umbher gehen/so speiset man sie mit Brodt.
Wenn die Kranichte im Herbst we^iehen/und in der

Faste wiederkommen/so muß man mit dem Netze uff sie
warten/wenn sie die zahmen Kranichen schreyen hören/

so schreyen sie auch/und fallen herunter/ etliche zwischen
die Netze/etliche darneben/sie sitzen nit lange/ man muß

sie mit ge«n Rosse flucks berücken.
Man stecket auch den Herbst birckene/ aberin der Fa¬

ste kliefferneEste von den Bäumen hin/daß sie den Klöp¬

per und den Weydenmann nit sehen.
Was sie zurArtzney dienen/besihe 5ixrum ?!arc>n.pai-r.
2, c.4. DerKopff/dieAugenund der Magen deß Kra¬
nichs werden gedörret / und mit allem dem das drmnen

,st/ gepulvert/ und damit werden denn die Flsteln/der
Krcbs und alle Geschwür geheilet.

Sie werden auch »nit ^islone, Ziocrba oder Smier-

lein gefangen/denn es ist so ein Frewdiger Falck/ daß er

die Kraniche flösset und senget / und die Schwanen an«
greiffm darff. Wie man si? auch Mit Leun vetriegen und

fangen soll/ lehrer Gesnerus in seinem Vogelbuch/^>2A.
167.

Vom Storche.

Er Srorck oder Storch/ ,
L>cc>nia,?1eb>. v.io. ä L.19. ä Lbcscci

N!5N bonicace; picrzre.daß er seine alte Eltern/wennIe

nicht mehr außfliegen / und Nahrung suchen oder holen
können / auff der Schulter mit sich außtraget/auffdie Storch W
grüne Wiesen zu denPfützen/da sie Frösche/und derglei- herersein
chenUngezieffcrsindenkönnen. Dle^e^policzmund Nümen.
p omerzn i nennen ihn einen Adebahr. Dem pflegt man

nicht grsß nachzutrachten / denn es ist ein prlvilegitter
Vogel/daß er die Schlangen/Kröthen/Frösche und an¬

der Ungeziefer/mit seinenIungenaufffttst. Drumbist

er auch so deisie/ daß er auffden Bawrenhausern Junge
außbringet.

Etliche haben sie gerne/drumb setzen sie Rade auff die

obersten Dacher / und lassen sie da ihre Jungen außbrü-
ten / sonderlich da es viel Schlangen und Kröhten hat.

Aber andere Leute die gern reine Hauserhaben / die hal¬

ten sie nicht gerne/denn sie schleppen und tragen sich mit
Kröten und Schlangen / und lassen sie bißwellen in den

Dörffern vor den Häusern m die Hose fallen / und das

seyn abschewliche Creaturen. Im Mose seyn sie zu essen
verbotten/ l.evir.n.Deur.4. DieLisci nennen ihn

von den schwartzen und weissen Federn /

liviäam leu tuscum li^riiticar , Lc , albumAbet
hievon besihe weiter in meinem CalendarioimMartio.

Ich will hier werter nichts davon schreiben. Viäe eiio»
^ecuaä,(-ecm parc 4.0.15.

Das I-Xiil. Capitel

VomReiger-

^rcZeaeinReiger/i^-risteinWasservo- Reigerjij

^^gel/L.PIiu.8ecuricj. Lcirn.sizrr^.c.^i. Die katt schieß
man auch Mit dem Klöpper beleiten/es stehet immer stil¬

le/und wartet seines fischens / zu de muß man sich schlei¬

chen mti deRohr schiessen.Er kan »mWasser nit schwim¬

men/wie andere Wasservögel / daher em Sprichwort

kommen: Es ist böse Wasser sagt der Reiger/unö kondte
nit schwimmen. Er stehet nur «m Wasser/ so kommen

die Fisch heuffig umb seine Füsse gelanffen / die ergreifst
er/und ftist sie auff. Daher das Reigerschmaltz sehr gut

ist zum Fischfang. Er hat seine Wohnung gemeiniglich
auffeuiei^Werder sdaslstelnOrt/derumbfloflenift/

da eitel hohe Baume auffseyn) daß er also gleich wieeltt
Wachter über die Fisch ist / und baldezu semer Fischerey

kommen kan/denn er ist ein Ertzsischer. Er nistet auffgat
hohen Bäumen/damit die Herm eine sonderliche Lust tu

dee Reigerjagthaben. Denn sie lassen dieIungenauß^

nemen/und die Alten todt schiessen / wo man viel scheust

da wohnen sie nicht gerne. Die Jungen ziehen stein der
Küchen auch/mir dem Eingeweide der Fische/da werden,

sie gar zahm/und Degen nit wider weg. Von den Federn

halten die Federhausen viel. Etliche sind graw/ etliche
Aschcrfarbe/:c. Es ist ein gut Wlltpret/ wenn siefett

seyn/besser denn em Ganß / und essensnurdieHerm/
den Bauren wirds nicht vorgesatzt.

Umb Heydelberg helt sich dieser Vogel sonderlich ger¬

ne auff. Er sucht sein Narung im Wasser/ und fleucht
doch den Negen nnv das Ungewttter / deßhalben er sich
hoch in die Lufft/ja hoch über die Wollten schwinget/da¬
mit er dem Ungewttter entrinne. Er nistet beydem
cker auffhohen Bäumen/und hat mit dem Habicht einen

stetigen Neid und Krieg. Darumb schiessen sieitt

der Luffr auffeinandcr/ und fuhren gegen einander einer
unablässigen Streit /und unterstehet sich immer einen
nach den andern zu steigen. Und so das dem Habicht ge-

reth/scheust er von oben herab auffben Reigeruttd bnn^

get ihn umb^ Kan aber der Reiger überöen Hablcbtkom-
men/so sprützet er Mit seinem Hindern auffdenHabicht/
und ist seyn Koch deß Habichs Gifft/denn wo er ihn ver¬
unreiniget/da faulen ihm seine Federn/ das wissen sie zu

beiden theilen von Natur.Drumb hütet sich der Habicht

vor.deß Reigers schmelssen/ und der Reiger vor deß Ha¬
bichs Schnabel und Klawm.

V. '
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Vom Vogelfang.
Es sind dreyerley Reiger/ blaweReiger/we-ßlichte

oder gemeineReiqer/unv^rtlc-titcllzriz.Stern Reiger
das ist ein fauler Rumpe / drumdwirder auch von den
Griechen »»»A»genant/^i»ctein fauler Gesell ohne G
wir nennens sonst: Onoc^rolumem Rohrdrummel /
denn er steckt den Schnabel ins Wassrt / und gibt einen
dunckelnLautvon sich/als wenn einer auffgrossmTrum-
meln oder Paucken schlüge.

Man sehet chn auch mit den Fatcken / Eösindabet
zweyerley Falcken/edle und unedle.

6z;
klumluiz e^Iacug kakitakur Sc wco!.i revr«.

t^unc tiarac uc z?ilc>5,Nunc volzrinttaravis.^
Es schwimmet auffdeM Wasser / und fleugst in det

iufft.
Bas^XV.Capitcs»

VHN der ^ennstange/Mhystt und
Eulen.

^Ch kan Mich wol erinnern/daß ich droben im i6.Ca-
^pitel mit der Lennstangen zimlich gelausten bin / weil

Wenn ein unedler Falck an den Reiger setzt/ oder ihni ^er hie die Marerien weiter emfelt / so muß ich ge

Aohrdtücki
melwases
vor ein Vo
gel.

«sich auff.
tzelü

nacheilt/ so würget er sich / und würget oder kutzet auß
seinem Leibe / etwan einen Ahl oder einen andern Fisch/
den er newlich verschlungen hat/ und läst ihn auff die Er¬
de fallen.

Gö bald dieses der unedle Faick gewahr wird / eilet et
kach dem Fische/und will denselben fressen/ mitlerweil
fieuget der Reiger davon» Aber biß thut der edle Falcke
Nicht/der läst sich so gering nicht abweisen.

0llocraroIu5einRohrdrummel/istem anderVogel/
dMn der ist gar fahl/hat ntt so gar tin spitzigen / sondern
etwas dicken/langen/ runden und stumpffen Schnabel/
fast so groß als ein Reiger/wenn er gehet /so hebt er im¬
mer den Kopffauffund nider. Wann er den Schnabel
ilnß Wasser steckt/so gibt er einen dunckeln laut vonsich/
ülö weNn einer einen schlag auff einer grossen Drum-
mel oder Paucken schluge/dz mans über eingantzeMeil-
wegs hören kan/ sonderlich deß Nachts / wens stille ist.
Hat spitzige gelbe Klawen/ welche die Rei.hemGoldt
fassen lassen/und die Zähne damtt stockern/in Meinung/
daß die Wehetage der Zahne / darvon vergehen sollen.
M:n nennets auch sonst Itellarcm, em Rohr-
drnmmel/ NohrdUMP.

Itiisettt Rohrstorck. L.?Ilaius Hecuoäus
c.^.c. ^.8.

Das i.xl V.Capitel.
Äösm Kybly und Meebeiv

Je Kybem oderKybitz/Kibeitz/Kybelitz/ (Zrzviac!.
^ acres, das helt sich auch umb die Büsche oder Ge-
brnche und See oder Fließwasser auff / da es viel Fischt
hat/darinnen legeü sie auch / und werden von den Leuten
ihrer Eyerviel aufgenommenund gessen / sie essen eitel
Fisch und haben den Menschen lieb / und wenn ste emen
sehen/ so fliegen sie lmmernebenihm her/ mit grossem
Geshrey/davon es denn auch den Namen hat.

Der grawe Meebes oder ?)ieebe / ist ein ander
h-cier. ist weiß ,md etwas gtawiich / der helt sich auch
also im Gebürchig auff. Wenn der kompt/so legen erst
die Fischer ihre Handbuchweg/das ist/es wird warm.

Sie fliegen gar mdrig auffdem Wasser h.r/ und wen
sie Fische darinnen sehen/so schiejfen sie ins Wasser nach
einem Sie schwimmen auch auffdem Wasser sind wie
weisse grosseSeluvalden /fliegen auch also nach über dem
Wasserweg / wie die Schwalben/ Sch.valmen oder
Schwalicken iwlee)d:e))?ecketburgernennen) pflegen
zu chun.Daher Maus auch Wassn schwalben nennet.

DleFischer fangen Andren und Kybitz offrmalsmit
W ikewi' dleReusen/sonöerlich in derLeichzeit /wenn derHecht/
sie ttfma >n ^^yer und andere Fische leichen /wie sie denn auch ande-
i»«rdm re Vögel Mir den Reusen sangen/den sie kriechen den Fi¬

schen biß m den Reusen nach / und helffen darnach auch
die Mahlzeit zahlen.

«sonsten aber werden die Kybitz mit schweren Poltzen
und Geschoß in die Garn geschrecket wie die Meysen mit
der Sprüe. Man soll sie auch mit Gemehlden fangen/
wie Gesnerus schreibet. Mit Fischen pflegt man sie auch
zu sangen/wie denn alle andere Fischfressende Vögel als
Äöasserhniier/Il)>>av-8 Schneeganß / Tu«
cher/Wasserschwalbm und dergleichen.

Man mahlet Fische auffeme Tafel/und setzte an das
Ufer deß Wassers/daranffschtessensie so geschwinde/daß
sie die Köpffe daran zerstossen/und gefangen werden.

Man fahtt sie auch nur Katzen/ man bindet eine Ka¬
tzen an/denn sind sie f<md / und fliegen oder stossen auff
siezu/so zeucht man das Netze in der fluchtzu.

Es ist ein gut Wilrpret / Im Martio nnd Aprile ne-
men die Leute ihre Eyer auß / backen Fladen und allerley
davon/essen sie auch gesotten/und Haltens vor ein köstlich
esse/viel besser/den dieHnnereyer.DieEyersindschwa? tz
sAenckllcht/ltnö spitzig zü/mk so groß als Hünereyer.

Meebe«
was es vor
Art»

meinem Nutz zum beste» / noch etwas mehr von diesen
Dingen schreiben.

Es sind mancherley Nachtvögel / derer sich ein theil Nachtvö-
Kur deß Nachts sehen lassen/ !>!)'<Älco!üxemNachtra-gel seyn
de/sonst L-rurriz genandt / hat krumme scharpffe Kra-mancherley.
wen/wie denn alle Vögel seyn / der fleuget
deß Nachts umbher / und würget andere Nachtvögel/
ÄNdfrissetsie.Lzrc^oI.^nßiic.lil),!O.c.2,7-.

^cu!c>,stauch einesonderliche Art der Nachteulen/
soll grösser denn ein Haan seyn/damit soll man die Agle-
ster fangen/wieauch mit der Ululs oder Eulen.

Lubo einllho/Uhn/Schulut/Schuffaue/ Schilf-
fus/Schuffeule. 0

^cntnri iz^liria
llAnavus ÜNko climm mvrrzlibus omeN.
Im W tnter Pflegen sie in der Nacht auff den Kirche»

und in denWalde aufhohenBäume gar grob zu schreye/
hat ein seltzam geschrey/schier wie ein Mensch / es ist nur
wie ein seufftzen.Sie ist gar ein mc>nltlum,last sich selten
sehen/viel weniger ikr Nest oder Eyer finden. Besihe

Ich weiß nicht wozu man sie braucht / es ist ein groß
Dmg/Har viel Federn / es kratzt und bust umb sich/und
hat heßlicheAugen imKopff/ deß Nachts feher und frist
sieMeuse. Habe nicht gesehen/ daß sie die Vogelstellee
zum Stellen gebraucht Herren/Halte auch davor/dz man
sie dazu übel brauchen kan / denn sie ist zu wild / und hat
grosse gelbe Füsse Und K laweri.

Orus eine Schley-
^ereule/denn sie hat Ohren die man sehen kan / wie sie em¬
por stehen/und hat Feder» dnnnen / sie ist schier wie eins
Nachteule/abergleichwol erwas grösser/ undtantzet/
Kan auch nit wissen / ob sie die Vostelsteller brauchen/
wtll auch wol glauben/daß siezu wilde ist.

^ oÄuz eine Nachreule/dieist auch noch zimlich groß
«her Nicht so groß als em Uhn / wid ein wenig kleiner als
em Ocus oder Schleyereule Auffdie fliegen alle Vögel
hauffig zu/und schless m auffsie. Sie aber lehnen sich auff
und beugen sich hmderwercs/undstellen sich zur Wehre/
und wenn sie ihr zn nahe kommen/ sohawensiemildem
Schnabel und seharpffenKtawen umb sich.

Wenn das der Halnchr iiiue wlrö / so scheust er untee
sie/und macht Friede. Damit fangen die Vogelsteller
viel kleine Vögel.

Damach seyn die s derer ist zweyerley
Arth/Es s.yn erstlich -t--.»>?7-?^Kutzleli! / die sich allzeit
sehen lassen/zu Tag und Nacht / Etliche lassen sich nur
,m Herbst sehen/nur einen Tag oderzweHie/nemblich/
die Sreinenlem. Letzlich seyn die umb den Aben»
schreyen.

Diesen unterscheid muß ein Vogelsteller wissen / wie
denn auch derWeyhen oder Geyer/ oder Ahr/ wie es et¬
liche nennen/daß er Nacbrichtunghabe/ was er zu einen
jedern Geflügel vor em Vogel brauchen könne oder
solle.

Was nun die Leimstange anlanget / damit man son-
stmdtemelstenVozelf^het/vonLanrettttian / bißder
Vogelfang auß ist/da man mercken / daß eine lan¬
ge Stange geschelet und dnechborrc tv^rd / em Loch et¬
wan eme Spann lang 'iber das ander/daß man RNtlein
hinein stecken kan/ein Schock drey oder vier / und unten
ein spitziges Eysen dran / daß mans in der Erde stocken
kan-

Kauffein Krüsichen oder TöpffichenvollLeiM das kan
nit thewer seyn/ hier/da grosse Schinderey ist / keufft
mans das Ktäusichen vor einen OrthSthaler. InMei^>
sen kost es kaum zwey newe Groschlem.

Beschmier oder bezeug die Rüthletr^oder Spillichm
damit daheimen im Hsuse/biß an die Spitze / da man
das Rütteln m die Spange stecke» / Man steck? )as

Rüthkm



6Z6 Das Fünffzehmde Büch/

Luirhlein nicht gar durch / zu cincm ende hinein / und zu

andern wider herauß / sondern man stecket, nur auff einer
scltc eines hinein auffder andern sette/das ander.

Man tuncket nur den Finger imm-.'. Zi^ / so klebet ei¬
nein der Leim nit an die Hände/ darnach seae immer eins

auffs andere/in ein Tuch / hülle sie zu/unl> l .qe sie in ein
Aober oder Klstichen/darin tregt man sie !^in mß.

DaraußenimWaldezeucht man sie wl-:der von ein¬

ander/wenn man sie in die Stange stecken will.
Darnach leufft man in der Heyde oder im Wald her-

umb/und suchet wo viel kleine Vögel sind:
Da steckt man die Nütlem mit Leym bestrichen in die

Stange/ und die Stange zu der Erde / oder binde sie an
einen grünen nidrigen Baum/doch also / daß sie zimlich

hoch über den Baum hinanß reiche. Unter der Stange
sitzet der VcgePeller unter einem grümn Strauche/

jdenn neben eine igrünen Strauche / darunter er sitzen
kan/stecket man die Stange ein:) Es müssen aber keine
hohe Baume da seyn / sondern nur nidrige Streucher/

wiewol sich der Vogel lieber auffdürre Este setzet/ denn

auffgrüne/drumb schadet es Nichts/ wenn gleich ein we¬

nig hohe grüne Baume auch da seyn.
Darnach einen Schrittzwölffe/sechzehen oder zwan-

tzigdavon/setzt man die Eule/da hat man einen Stecken
deß Daumes dick/ der ist unten spitzig sdenn man steckt

ihn auch in die Erde) ist etwan eines halben Mans hoch/

drauff ist ein Teller genagelt / und auff dem Teller em

grün Tuch gemacht/nur so breit als derTeller ist/und an
dem Teller ein Nagel/ daran die Eule iem klein Stein-

Eulichen) gebunden wird/mit einem Fusse/die Eule sitzt
auffeinem Teller/an denStecken wird ein langeSchnur

gebunden/die reichet biß unter den Strauch/ da derVo-
gelstellersitzt / dermuß den Stecken damit rütteln und

ziehen/so fürchtet sich die Eule/und dencket/ sie wird her¬
unter fallen/und schreyet.

Das hören di«Vögel/und kommen heuffig geflogen/

und schiessen darnach / so setzen sie sich darnach auffdie
Leimstange/und werden gefangen.

Man lasse sie nur alle mit einander solange hangen/

biß keine mehr hinan wollen / oder keine mehr vorhanden

seyn/man nimmet ihrer offt fünffzehe/zwantzig/em halb
oder ein gantz Schock ab. Wenn ihr da nicht mehr seyn/

so leufft man mit der Leimstang weiter.
Wens warm ist/so kleben sie nit feste an/ sondern fal¬

len herunter/ aber die lasse man nur fallen / sie könne ei¬

nem nicht entWerden/ denn sie können vor dem Leim m

den Flügeln nit fliegen.

Leimstanae ^ werden vielmehr mit dem Leim gefangen/ als mit

derbesteVo- Netze/denn es lstderVoqch^g.
aelfana Vo- ^ auff einmal eiii Schock oder zwey fange,
aelleunso Wenn der Leim ein Woche oder fechs gebraucher wor-

lanae ae- den/und viel Federn hinein kommen seyn / so kau man

braucht daheimen wiederumb rein machen /denn man zeucht

worden/wie ihn in einem warmen Waflerwiderumb von denRülh-
craußgewa- lem/und schlegt ihn umb/wie ein Wachs/so waschet sich
scden wird das schwartze fein auß / also kan man sich wohl ein gantz

Jahr mit einem Töpfflem voll behelffeni.
Wens regnet so wird der Leim naß/so kan alsdettn der

Vogel daran nit kleben.
DieRautzlichen/die man hierzu brauchet/ seyn jung

oder alt/so gilts gleich viel.

Die alten seyn übel zu bekommen / wenn dieIungen
»n den Resten schier flücke seyn /so nimpt man sie auß/

und zeucht sie auff/die treget man darnach m einem ^or-

be also hinauß.
Man erhelt sie mit Hertz/ Miltz / Fischen / Meusen/

und dergleichen. Item/Mit todten Vögeln die gestorben
seyn.

Dasl .XVl .CaM.

Wie die Vogelsteller ihre Vogel halte.
eMffWalpurgis oder Philipp-Iacobi/ setzen deeVo-
^Zelstellerchre Vögel ins finstere / und halten sie ein
viertel Jahr darinnen/damit sie nit singen/ sondern als-

denn erst singen/wenn sie Vogelsteller:.
Sie finden im finstern gleichwol das essen und trin-

cken/wie sie es denn auch finden/wenn sie blind seyn.

Wenn ein Vogel in einem Bawer stirbet/so stecke den
Bawer m siedend heiß wasser/dz dieGifft herauß kompt/
und laß darnach den Bawer wider trocknen / so magst«

alsdenn einen andern Vogel wider hinein setzen.

Sie geben den Vögeln/ wenn, sie st^llenswollen/zuvor

gnug zu essen/so locken sie wol/und die andern frembdm

Vögel merckens balde/ wenn die Lockvögel nickr wol ge¬
halten werden/nnd fallen auch ntt so wol als sonsten.

Den Fincken und Henffluigen gibt man gesottenen
Hanffoder Leen zu essen/ es muß aber der Hanffgesotten

werden biß er ausskeimet/ darnach strewet man ihn auff
einen Tisch/und lest ihn trucken werden / und thut ihn in

ein Sacklem/daran forn ein Holunder Röhrlem gebun-
denist / darnach schüttet man den Hanff mdieBever-
lein.

Die Zeusigen gibt man Mohn zu essen / der fein bläu¬
lich oder graw ist/ den Sperlingen / und Goltammer

gibt man Maltz oder Haber/ den Meysen welsche Nüsse
oder Talch oder Fliegen.Besihe droben das zo. Cap. die¬

ses Buchs/Item Cap.zz..;5.z6.Henffl:ngen und Stieg¬
litzen gibt man gekochten Hanff. Den Drosseln legt man

Semmel ins Wasser geweicht. Buchfincken gesotten
Hanff und dicke Eyer darunter gehackt/oder Lein .

Allein sie müssen wol gewartet werden / daß sie nicht

Hunger leiden / dcnn es ist gefangm und kan nicht lang
außtauren/eS erhungert balde/wenn man ihm nnr m ei¬

nem Tage nicht zu essen gibt. Alle morgen muß man ih¬

nen zu essen und rein trincken geben / und dleTrinckge-

schin sem rein außwaschen / je besser man sie wartet/je
lustiger sie werden/und auch besser singen.

Das I.X VII. Capitel.

Vom Guckguck.

<^CH hette schier deß erbarn Guckgugs /der seine einige
-^Urgicht pfleget außzuruffen/ vergessen.

duculu8 ein Guggug/Lia?ce uncie 6c xsxxv-

hat seinen Namen vom Geschrey/ denn Guggug ist

sein Geschrey/ und Guggug ist seyn Name / daher auch

das Sprichwort ist/du singest immer emen Gesang wie

^ Guggug / nnd der rufft seinen cigenen Namen auß.
^ st ein Sperber arth/srist auch die Vögel / p lm.psrr.^

l
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Sonstenwird er auch doccvx genennet/ esistamNa^ . ^
men und Gesang nicht viel guts/wie soll denn der Vogel

Er ist kalter böser Complexion lind Natur/ also daß

er auch seine eigene Eyer/die er gelegt hat/ selbst nicht et-
wermen und außbrüten kan/er muß sie iinter andere Vo-^

gel bringen/ daß sie dieselbigen außbrüten / als den Ler-
chen/Nachtigalen/ Rothkehlichen/ Grasemücken/und
derBacbsteltzen.

Es sotten aber hernachmalen die Jungen ihre Mutter

auffsressen / daher man auch ein Sprichwort saget/ du
belohnest mich wie der Guggug oder Grasemücken.

Eshat mir ein Heydenb^reutervorcine Warhcitge-

sagt/daß er selber gesehen/daß die .viociciü-z oder Bach-
steltz/diemit dem Sckwantz also auffundnider wackelt/
und'an den Ufern der Wasser / mit Hellem geschrey schnel

umbher leufft / über deß Guggugs Eyer gesessen / unv

dieselbigen anßgebrütetDat/ Item/ ein Fliegenfenger-
lein das Habs auch gethan.

Plinms schreibet lib. z o.c.i o. ein wunder ding vom

Guggug/wenn einer den Vogel zum erstenmal schreyen
höret/es sey an welchem ort es wolle / so soll man einen
Circkel umb ftwen rechten Fuß machen/ dieselbige Erde

oußgraben / wo man sie hinstrewe / da wachsen keine
Flöhe.

Diß Recept mögen die Frawen wol mercken/ denn

hiedurch können sie ohne Netze und Flöhfallen / ihrer
Feinde loß werden.

8, lükem verum eK HUvä ?Iiuiu! scti^slr. Besihe

droben Cap^, Das

iß ^
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Vogelfang
tvmnek Mi
beM»

Vogels al¬
terwie es zu
«rkenttem

dieDarre
haben/ wie
Am zu
helffm.

Gifftbe-
^>nmen/
Wunlustig
seyn/wie
'lMzitra-

"Wesie
^Mitten/

Vom Vogelfang.
Das I.XVIII. Capitel.

Wetttt gut oder böse Vogelfang
A^Asse Sommer/sonderlich wenns sehr regnet/weit
^ ^dievögelIungehaben / erlauffen die jungenVö-
gelsehr m den Nestern / daß alßdann dasselbigeIayr
Nicht so gar vielVögel gefangen werden.

Wenns trüb und neblcchr ist / so liegt derVogel int
Pusche Und sehet sich wol. Wenns regner/so sehet er sich
nicht. Item wenn gut hell Wetter ist / so zeucht er flugs

Wenns pl'Udericht Wetter ist / und immer ein pluder
nachdem andernkompt / so sehet sich der Zeisig wol/
wenns einen Tag geregnethat / so sind dieVögel stille
gesessen / wenns aber den andern Tags schön wird / M
hen sie haustlg wiedxr fort/ und denn werden chr gar viel
gefangen.

WeNnemgrofferNachwinterist/Untzim ^larrioeiN
grosser Schnee fellet/so fangen sich henfflmg / Lerchen
und dergleichen Vögel sehr / denn sie finden nichts zU
essem

HirwiederumbWenns windig Und trübe ist. Item/
Wenns regnet / so ist böse nur den Netzen stellen/ denn
man kan nicht richt zu ziehen/ und die Netzen faulen gern
darnach.

Wenn die WildeGanßzeucht/ so zeucht der grosse
Vogel auch. Erstlich kommen die Starren/ darnach
die Drosseln/ Die SeideNschwentze/ KryNttz und Zymer
sind die letzten / doch sehet man hernach die Zymer biß
auffWchnachten.

Bas l.xlx. Capttck
U?ie emes jeden Vogels Alker zrt

erkennen.
X Uled!us'i't)eopl>rziiu8 ?zrzceIl^U8 ö snrtresflichi

j ?^^IoscipKu8 UNd I^eclicus schreibet/
äe nzrurz rerUm üb. y. Nicht sehr weit Votti Ende-

Dieser 8ißngcor l verstehet der ^iclieuz, die natür¬
liche wachsende Kräfft/ die in einem jedem Ding lst) li-
voiier deMVogel einen Schnabel un^i KläUen mit son¬
dern Underscl ledlichen Zeichen also/ daß ein jeglicher er¬
fahrner Weydeman ihn erkennen kan/wieviel Jahr er alt
ist/ und also sem gewiß Alcer wissen. AUß diesen Wor¬
ten kan man Vernehmen/ daß wie Man eines Ochsen oder
tinerKuh an ihre» Ringeln/ die sie an den Hörnern ha¬
ben/erkennen kan/ WievielIahrsiealrsehn/ alsokcüi
ein bescheidener Weydemann auch aM Schnabel und
KlaUert der Fusse erkennen/ wie alt ein Vogel sey.

Das i. XX. Capitel.
Vdtt her Darre und andertt ^ranck-

heiten der Vogel.
M?Tnn die Vögel die Darre haben / welches man bal-
^^de an ihnen spüren und Verismen kan / wann sie
traurig seyn/ und plusterlch stehen / und Nichtsein frisch
im Bauer umbher springen / so schabe ihnen Kreyde
tnsTrmcken s wie wol inan dieses rhmi soll / ehe sie die
Datre bekommen) aujfdaß sie die nicht bekommen.
Jtein gib jNen Seiffe nach zu trincken / oder stich sie ih¬
nen beyzeiten hinten aussdem Smwantz auß / da wird
dick weiß Eiter Heraich gehen. Aber sie komMen selten
davon wenn sie es so lang haben.

Bißwetlen henget sich auch ein Gifft an die HäUß-
lein das merckt man an deme / wenn die Vögel offt drin¬
nen sterben/ dazeuch daß VogeltzäUßlein nur/ Wie dro¬
ben gemeldet/ durch ein Wasser/und laß es wieder tro¬
cknen/darnach setze sie hinein.

Grossen Vögeln / wenn sie unlustig seyn / und sich
mausern/ so gibe jhnen eine Spinne zu essen/ so werden
sie bald wieder lustig und reimgen sich.

Wenn die Vögel Lause bekomweN / so destreichsie
mit Leinöhl« L^rciZlius.

Wenn die FmckenuNd andere Vöge! / so manZUr
Lust in den Kefingen oder Vogelbauern helt / kranck und
unpa^ werden / und nicht singen Wollen / so gib ihnen
Spinnen zu fressen/ die purgieren sie/ darnach singen sie
Wieder.

Das i X Xt. EaM.
Vom Vogelsteller-

^Ächeunb wolhabcnde LeurneMen bißweilen in den
^Statten auffÄartholomXi Vogelstelleran / von
BarcholomXianblßauss MartlUi oder vierzehkn Ta-

gen nachMartini/weil der Vogel zeucht/daß er auff dem
Herde stellet/und zu gleich auch mit denThonen beleufft/
ohngefehr einhundert Schock Thonen und mehr / dem
geben siefünffoder sechs Thaler / frey Essen und Tnn-
cken / l. Thaler von den Vögeln die er chMjselber zeuge»
Und halten muß / sampt den Netzen ( aber die Thonen
kauffc der Herr) und Futter.

Nun hab ich einmahl die Rechnung angelegt/ daß eilt
Vogelfänger seme>n Herw fieng zwantzigSebock kleine/
und zehen Schock grosse Vögel das machte ohngefehr/
wenn man einen grossenVogel umb zwey Dreyer keufft/
Vor die zehen Schock grosse Vögel / dreyzehenthalben
Thaler und vier Silbergroschen.

Aber die Vogelsteller handeln Nicht allezeit treulich
bey den Sachen / denn es werden viel Vögel heimlich
Verkaufst.

Was Man mit Köchw und Braten nicht Verthun
kan / das machet Und legt man ein / da hat em Hauß-
wirth den WiNter durch noch manch gut Gericht davon.

Sonsten aber ist das auch ein wunder Ding / daß in
der Mittags stunde/von zwölffe biß umb ein Vhr/ kein
Vogel/weder m der Stuben / noch draussen im Felde/

Vch iM Walde singet.
Vogelsteller sollen grün bekleidet seyn/ das ist die be¬

ste Farbe iM Walde und im Felde.
Bas l.xxli.

^vle manvlcl Vögel sizngenssll.
Im Eichene Mispeln und > das ist 8>! Bögelwie

-/ , ein Kraut und ein Schwalbenflugel/ bin- dievon wei»
de sie alle drey zusamen/ und henge sie aUst einen Baum/ tem auffei-
soversaMblensich alldarviel Vögel/ uber^ Meilwegs nenBaum
her. Es muß aber diß Magische Wundersti-ck zu son- zusannnen
derlicherundrechterZeit/sowolauchmttsonderlichenzubringen
gewöhnlichen CereMoNienvollbracht werden/ auß dem seyn.
^Ikerro ^z^oo.IteM/NiM Tormentill/seudsie m gu¬
tem WeiN / darnach seud das Korn und die Gerste oder
andere Sachen / was die Endten Und Vögeln gern essen
auch / und wirssdas essen den Vögeln auffden Herde/da
Man sie senget/ so essui sie das Korn mir der jetztgmand-
ter Wurtzel / so können sie darnach nicht fliegen. Dch ist
am aller besten/ wenn kalte Winter seyn. Nun BUfensa-
men/OchseNgalle/undGerstenmeht/ Mache ein Muß-
lein darauß/thue es auffeM Brerrlein/ setze es hin/ so es¬
sen es die Vögel/Und können denn nit fliegen. Oder mm
GerstenundMückenschwam/undBilftnftuneli/ seuds
Unter einander / mache ein Mußlein drauß/ und thue es
auff ein Brettlein/und setze es «hnen hin / so essen sie es
aUch / und lassen sich greiften.

Bas t.xxili.

A)teM6»r dteVKgelvHttBäumett
gen soll/daß sie das Obst nicht abfressen. ^

c^EnckennrKnoblauch an die Bäume/ so kommen die ^
^Thölen und Krähen und andere Vögel nicht zu den Ne von-^vsc-
Bäumen/ und zerhacken das Obst/ das es herunte» felt/ < ^
oder führeNs gar weg. '" ^

Aast. XXIV- CaM.
vöte man die Vogel vom Saae weg-

bringen soll.
I)l.iniu5 schreibet/Mansoll eine Kröche inetnenneuen

Topffthun/ Und Mitten in den Acker eiNgraben/dieVögelvos
soll die Vögel Von der Saat abtreiben. Wenn man aber der Saat
Las Gedreidicht abmeihenwill / so MUß man sie zuvor zu bringen,
wieder außgraben/ehe Man zu Meihen ansehet und vom
Acker gar wegbringen / fönst wird das Getreydebitter.
Wer mehr von diese« Sachen lesen will/ der »iehmela-
cobUm ^clcceium cjc lecreri^ Vvrsich I>b. 8.
tlolluno , ein Brach Vogel / ist cx
tuiclonimxrcnelL , werdenheustiggegendeinWinter
gefangen/ seyn von Gestalt / grosie und allen Vmbjtän-
deN fast den Amseln gleich / dunckele Farbe / Erdfarbig/
wenn er anst der Erden sitzt/ so kan man ihn vor der Erd-
farb ntcbt wol erkennen. Die Zymer/ die Stieglitz/ die
Thumbpfasscn und BrachVögel sein die letzten im Vö^
gclsungvor dem Winter. Es werden etliche Vögel m
ÄüchetnwunderlichZenandt / ^>ni vins,
einGoldfinck/ Lobfinck/Thumpfaff/Gmnpffel. Ia -o
ro velrice N!^i^ clt, ic> uuü psirc punicz , lu^enore ct-Qerz» nipricaUs. kocmellsm koc «Lverc ruca cirieM
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